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| Sezeſſion in der Wyzwolenie 
iz 
a Jeder Staat ift beſtrebt, feine Handelsbilanz 3 | 
| Aktiv zu geſtalten, d. h. mehr zu verkaufen als Austritt von drei Abgeordneten. — Die Dombfki⸗Gruppe will ſich 
I einzukaufen, mehr auszuführen als einzuführen. . 7 
ic fa 1 ou . ndatauſen, d uhr mit der Bryl⸗Gruppe vereinigen. | 
betroffen. Die heutigen Staaten haben die alte Sucht, ſich 
Vermö⸗ auch wirtſchaftlich als Selbſtzweck zu betrachten. | (Bon unſerem Korreſpondenten.) N 
8 ne Sie betrachten ſich als geſchloſſenes Ganzes, Die Hauptverwaltung der „Wyzwolenie“ hielt in | belangt, fo meint die „Wyzwolenie“ in erſter Linſe die 
Gaſfol das ſich ſelbſt genügen muß, ja überdies noch] Warſchau eine Sitzung ab, an der 36 Mitglieder teil- Bryl-Gruppe. 2 
ar den Zceck hat, aus den guten Nachbarn frei-] nahmen. Zur Beſprechung ſtand das Verhältnis der In der zweiten Reſolution fordert der Hauptvor⸗ 
ingehört *. 9 8 h p } 
chloß mit willig oder gezwungenermaßen Nutzen zu ziehen, Partei zur neuen Regierung. Nach einer ſehr lebhaften | ftand die Fortſetzung des Kampfes für die Aufls⸗ 
r fi die indem es ihnen einen Teil feiner Produktion diskuſſion wurde ſpät abends eine Reihe Beſchlüſſe Jung des Sejm. 
au brach 1 auf und ſomit verdient. Je größer die | gefaßt. Wie Ihr Korrefpondent erfährt, ſind diefe Reſo⸗ 
„„ / . vehtadem. Die Aenfe 
Militär⸗ kaufen muß als er nach dort verkauft, kommt \ ; i ERTL dierungsrefolution ſcheint ſedoch nicht viel zu nützen, 
h ' der Regierungsbildung billige. Es heißt dann weiter 1 
gegebene ins Hintertreffen, wie jeder ſchlechte oder un in der Refolution, daß die Zufammenarbeit von Aebeis denn drei Abgeordneten u. zw.: Wladyslam Kowalſki, 
[deinem 7 glüdlihe Wirt, deſſen Ausgaben die Einnahmen ee Hertretern der Kapitaliften-in der Re⸗ Antoni Tafanowicz und Jan Zubieniecki find bereits 
ld über⸗ 1 Überfteigen. ER: , . ausgetreten. Diefe Abgeoroͤneten find? Sympathiker 
m „pazi⸗ N 8 gierung den Demokratismus ſchäoͤige, die nationalen 7 N 7 
kommen. Ob aber heute für alle, ſelbſt nur für alle Minderheit Argere und dle wirtschaftlichen Teil der Woſewuozki⸗Geuppe, fo daß angenommen wird, 
; europäiſchen Staaten die Möglichkeit beſteht Wee „ 9 daß ſie ihr beitreten werden. 92 
{ 750 =” 7 | des polnifhen Volkes benachteilige. 
eine aktive Handelsbilanz zu beſitzen, darf täglich E Außerdem geht im Sejm das Gerücht um, daß 
angezweifelt werden. Der Hauptvorſtand ſchlägt daher den Zuſammen⸗ ſich die Dombſki⸗Gruppe ernſtlich mit dem Gedanken 
ö. sone N Die Produktionsfähigkeit der Menſchheit ift 5170 e n e mit 19 1 trage, aus der Wyzwolenie auszutreten, um ſich mit 
m Jahre derart geſtiegen, daß nur eine bedeutende Hebung | w en Minderheiten vor, um auf dieſe e es dem Bauernverband, der Bryl⸗Gruppe, zu vereinigen. 
im Un⸗ es Ane der Völker einen Ausgleich den Arbeiterparteien zu ermöglichen, aus der Koalition Sollte dieſe Sezeſſion wirklich eden Kaum 
en Unter zwiſchen Bedarf und Produktion herbeiführen | mit den Kapitaliſten herauszutreten. würde die „Wyzwolenie” eine ſtarke Schwächung er⸗ 
A an. aa erſt e „geile Manch Was den Juſammenſchluß, die Konfolidierung an⸗ fahren, denn die Dombſki⸗Gruppe zählt 18 Mitglieder. 
un onsfähigkeit zu einem Segen für die Menſch⸗ 
ber Gel. eit ie Dieſem ſteht 15 im Wege der N == = 
apitalismus, der wirtſchaftlich in nationalen Abr tun ZN Euro & 
n 
42 5 Staaten organiſiert iſt. Wenn wir uns darüber 0 
enerale 4 klar find, daß der Weltkrieg aus der Rivalıtät 
s hat in der kapitaliſchen Staaten entſtanden iſt, daß er Die allgemeine Abrüſtung auf der Genfer Tagung des Völkerbundes? — Europa braucht Frieden. 
loalspen. grundſätzlich jedoch dieſen Streit nicht entſchei⸗ Briand hat die Abſicht, die allgemeine Abrüſtung] um die Wende des Jahres 1925 ein europäiſcher Friede 
uſſy i en konnte, jo verſtehen wir, daß die Kapitaliſten | auf der nächſten Genfer Tagung des Völkerbundes durch angebahnt, von dem noch vor zwei Jahren kaum jemand 
in die aller Länder nach wie vor den Krieg im einen ausführlichen franzöſiſchen Vorſchlag aktuell zu zu träumen gewagt hatte. 
rotes bed 6 der Märk d di machen. Der franzöſiſche Vorſchlag ſoll weiter gehen Nach der ruſſiſch⸗polniſchen Annäherung kann man 
iner Re⸗ eieden um die Exo erung der Märkte un de als der Entwurf, den die Engländer für die gleiche damit rechnen, daß auch Polen, das nicht mehr unbe⸗ 
Zurückdrängung der Konkurrenten vom Melt: Debatte vorbereitet haben. An dieſes räſchere Tempo dingt mit der Rückendeckung durch Frankreich rechnen 
— — 
markt fortführen, daß fie alle nach Kräften ber |. win ſich angeblich auch England anſchlietzen, ſobald die kann, ſeine militärſtaatlichen Ideale etwas realpoliti⸗ 
olens. müht jind, wie es fo ſchön heißt, eine möglichjt | Genfer Verhandlungen zu einer Diskuſſion der Er ſcher e u a 
* a . 7 3 ſiſchen Vorſchläge geführt haben. Von franz er erglän e werden daran erinnern, daß im 
oe altive Handelsbilanz zu haben. Daraus erklärt Seite wurde nach dieſen Meldungen die Abzahlung der November 1925 ſieben Jahre verfloffen waren, feit der 


lich der Zolltrieg, die Schwierigkeit bei Schaf⸗ 
f ung von Handelsverträgen und noch vieles 
andere. Eine weitere Folge dieſes Zuſtandes 
it. daß die kapitaliſtiſchen Staaten imperiali- 
ſtiſches Gepräge annehmen, indem fie in dem 
Beſtreben eine aktive Handelsbilanz zu ſchaffen 
Und zu erhalten, nicht vor dem Mittel der Ge⸗ 
Walt gegen den Schwächeren zurückſchrecken und 
Wie wir es ſo ſchmerzlich erfahren haben, auch 
Nicht vor einem Weltkrieg. Der Militarismus 
und alles was an Reaktion mit ihm zuſammen⸗ 
hängt, iſt eine Folge der national'kapitaliſtiſchen 
Wiertſchaftspolitik. Der Widerſinn dieſer Politik 
ethellt daraus, daß die verſchiedenen Staaten 
doch nicht auf gleicher Stufe der Entwicklung 
! ſtehen, daß ihre Naturſchätze, ihre geographiſche 
Vage natürlicherweiſe nicht gleichartig fein kann, 
aß alſo nur die weitgehendſte wirtſchaftliche 
I egenjeitigfeit die Verteilung der Produk⸗ 
Aon an alle Völker in ergiebigſter und ratio- 
nellſter Weiſe ermöglichen würde. 
a Die polniſche Handelsbilanz für Oktober 
1 25 ift aktiv. Sie weiſt ein Plus der Aus⸗ 
führ über die Einfuhr von 51 Millionen Zloty 
N 8 (Fortſetzung 2. Seite 


Militärſtaat bewilligen wollten. 


franzöſiſchen Schulden an England als weſentlicher 
Grund für den Wunſch nach raſcherer Abrüſtung ange⸗ 
führt, und in der Tat ſtehen auch für Frankreich die 
finanziellen Erwägungen im Vordergrunde; wenn man 
in Frankreich nicht alle Schrecken der Inflation erleben 
und dem Nentnergeiſt der Mehrheit der Bevölkerung 
eine vollſtändige Nulliſizierung der inneren Staatsſchuld 
zumuten will, dann muß man an den militäriſchen 
Ausgaben [paren. 

Für England ſteht in dieſer Frage die Rückſicht 
auf Nußland ohne Zweifel voran. Es heißt nun, daß 
Rußland einen gerechten Abrüſtungsplan mitmachen 
könnte, einen Plan, der geeignet wäre, ein Gleich⸗ 
gewicht zwiſchen den weſteuropäiſchen Militärſtaaten 
und Rußland zu ſchaffen. 

Man weiß, daß Amerika die Forderung der euro⸗ 
päiſchen Abrüſtung immer im Verlaufe der Schulden⸗ 
verhandlungen erhoben hat, und daß mehrmals in den 
letzten Jahren ganz offen die amerikaniſch⸗franzöſiſche 
Schuldenregelung daran ſcheiterte, daß amerikaniſche 
Kreiſe keine Zugeftändniffe an den franzöſiſchen 
Das Scheitern | 
der letzten, von Eaillaug geführten Berhandlungen | 
wurde von einer Rede des Senators Vorah begleitet, 
der noch einmal die Abneigung Amerikas gegen Zuge⸗ 
ſtändniſſe an ein waſſenſtarrendes Land ſehr grob 
formulierte. 1 

Wenn es gelingen könnte, auch Rußland in einen 
Abrüſtungsplan einzubeziehen, dann wäre tatſächlich 


Optata pocztowa uiszezona ryczaltem 


große Krieg zu Ende ging. Die Theorie einer Siebens 
jahrperiode im Einzel⸗ und Völkerleben, einer rhythmi⸗ 
ſchen Entwicklung von Stimmungen, ſcheint ſich darin 
zu beſtätigen, daß Europa mindeſtens ſieben Jahre 
gebraucht hat, bis es erkannte, daß die allgemeine Zer⸗ 
ſtörung nicht durch Haß fortgejeht werden kann. 


— — — 


Tagung des Völkerbundrats. 


In der Eröffnungsſitzung des Völkerbundrats er⸗ 
klärte der Vertreter Bulgariens, daß Bulgarien mit dem 
Ergebnis der Unterſuchungskommiſſion im griechiſch⸗bul⸗ 
gariſchen Konflikt einverſtanden ſei. Der Vertreter 
Griechenlands erklärte ſich mit der Entſcheidung ebenfalls 
einverſtanden, doch wies er die Geldſtrafe zurück. Er 


behielt ſich das Recht vor, gegen die Geſamtentſcheidung 


beim Haager Schiedsgericht zu appellieren. 


Keine Zurückgabe 


der Kolonien an Deutſchland. | 


„Daily Telegraph“ will willen, daß Streſemann 
während ſeines Londoner Aufenthalts im Privatgeſpräch 
mit Chamberlain die Frage der Rückgabe der Kolonien 
berührte. Das Blatt meldet, daß Chamberlain darauf 
hinwies, daß augenblicklich kein Mandat frei ſei und 
daß auch in der nächſten Zukunft kaum ein Kolonial⸗ 
mandat für Deutſchland frei werden dürfte. 
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auf. Vom Standpunkt unſerer eigenen Wirt⸗ 
ſchaft könnten wir uns freuen über dieſes über⸗ 
raſchende Ergebnis, wenn die einzelnen Zahlen 
dieſe Freude nicht etwas dämpfen würden. Ge 
wiß, der Ueberſchuß der Ausfuhr in einer Zeit 
der Induſtriekriſe, wie ſie unſer Land noch nicht 
erlebt hat, iſt eine gar große Ueberraſchung. 
Die Ausfuhr betrug insgeſamt 131508 000, 
die Einfuhr dagegen nur 80 734000 Zloty. 
Die Einfuhr von Lebensmitteln, iſt geſunken 
auf 15 204 000 Zloty Das wäre ſehr ſchön, 
wenn wir nicht Wüßten, daß hier unter Lebens⸗ 
mitteln, Artikel verſtanden werden, wie Del- 
ſardinen, Zitronen etc, die ſehr teuer geworden 
ſind und von unſerer ſo verarmten Bevölkerung 
nicht gelauft werden können. Auch die Einfuhr 
tieriſcher Produkte, vor allem Leder, iſt geſunken. 
Auch hier hat die Not des Volkes die Einfuhr- 
möglichkeit vermindert. Eine bedeutende Ver⸗ 
minderung weiſen auf verſchiedene chemiſche 
Produkte ſowie Potaſchſalze, Thomasmehl etc. 
Die Einfuhr dieſer Produkte iſt gefallen von 
27 955 Tonnen im September auf 13 266 Tonnen 
im Oktober Aehnlich ſteht es mit der Einfuhr 
von Metallen. Es iſt nicht ſehr tröſtlich, eine 
ſolche Einfuhrverminderung feſtſtellen zu können, 
wenn man ſo genau weiß, daß ſie nur eine 
Folge der kataſtrophalen Lage unſerer Induſtrie 
iſt. Die Ausfuhr, über deren Steigen wir uns 
fo ſehr freuen ſollen, verteilt ſich in der Haupt⸗ 
ſache auf Getreide, Fleiſch, Euer etc. 38 097 000 
Zloty, lebende Tiere 13928000 Zloty und 
Holz 18 537000 Zloty. Einzig Metalle 
und Metallwaren haben eine erfreuliche Erhö⸗ 
hung der Ausfuhr aufzuweiſen. Sie betrug 
12941000 Zloty. Das iſt alſo der Segen. 
Die aktive Bilanz lediglich durch eine hohe 

usfuhr von Lebensmitteln. Ob 
wir es nicht im Frühjahr werden büßen müſſen? 
Wer könnte oder wollte uns ſagen, ob wir 
wirklich ohne Schaden für die Ernährung des 
eigenen Volkes nicht zu viel Lebensmittel aus⸗ 
geführt haben? Wer könnte uns ſagen, ob die 
Klagen über den Raubabbau in unſeren Wäl⸗ 
dern, durch zu reichliche oder nicht rationelle 
Abholzung gerechtfertigt ſind? Wir hören nichts 
über eine vermehrte Ausfuhr von Kohle. Die 
Ausfuhr an Textilwaren betrug jämmerliche 
8128000 Zloty. 


Es ſcheint uns, daß unſere aktive Handels⸗ 
bilanz wohl in vorläufigen Zahlen vorhanden iſt, 
jedoch nicht in der Tat. Eine tatſächliche Akti⸗ 
vität in der Handelsbilanz könnten wir nur in 
einer erhöhten Ausfuhr von Fertigfabrikaten und 
Kohle ſehen. Die Aktivität unſerer Handelsbilanz 
in den letzten zwei Monaten beruht lediglich auf 
einer wahrſcheinlich übermäßigen Ausfuhr 
von Lebensmitteln und muß wieder paſſio 
werden, ſobald dieſe Ausfuhr unterbleibt, was 
unſeres Erachtens ſchon jetzt geſchehen müßte, 
wenn wir unſerem durch die Kriſe jo arm gewor- 
denen Volke noch die Möglichkeit geben wollen, 
ſein Leben zu friſten. Wir wollen niemand täu⸗ 
ſchen und uns ſelbſt nicht täuſchen laſſen. 
Nur wenn wir mit Rußland und Deutſchland zu 
einem normalen Handels verkehr gelangen, könnte 
unſere Handelsbilanz wirklich aktiv werden. 
Dazu iſt aber notwendig, daß wir den Standpunkt 
eines auchkapitaliſtiſchen Staates aufgeben und 
begreifen lernen, daß wir in einem Europa, wel⸗ 
ches von lapitaliſtiſcher Staats⸗ und Wirtſchafts⸗ 
politik beherrſcht wird, unterliegen müſſen und nur 
dann einen dauernden Aufſchwung unſeres Wirt⸗ 
ſchaftslebens erwarten dürfen, wenn das Prinzip 
der vollen Gegenſeitigkeit ſiegreich wird bei uns 
und in Europa, wenn die Eindämmung des Wirt⸗ 
ſchaftskampfes zwiſchen den Staaten den freien Handel 
ermöglicht, wenn das wirtſchaftlich und politiſch 
zerriſſene Europa eine Einheit wird. 


Die kapitaliſtiſche Klaſſe wird freiwillig dieſen 
notwendig gewordenen Weg nicht beſchreiten. Sie 
muß vom Proletariat auf dieſen Weg gedrängt 
werden. Die Entwicklung der Menſchheit geht 
alſo im Wege des Klaſſenkampfes, der aber kein 
Kampf um egoiſtiſche Ziele einer Schicht des 
Volkes, ſondern ein Kampf um eine höhere Ge⸗ 
ſtaltung unſeres Seins, ein Kampf gegen die 


kapitaliſtiſche Klaſſenwirtſchaft iſt. 


Imkow. 
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Wer hat mit dem Dollar 
spekuliert? 


Die hohen Würdenträger im Finauzminiſterium 
ſowie einige Banken verdienten am Zlotyſturz. 


In Sejmkreiſen herrſcht große Erregung über die 
Nachricht, daß verſchiedene Petſonen, die mit der Finanz⸗ 
lage des Landes genau vertraut ſind, den Zloty ſtürzen 
ließen, um am Dollar zu verdienen. Es werden bereits 
verſchiedene Namen genannt. Es ſind dies hohe Be⸗ 
amten des Finanzminiſteriums und einige Bankiers, die 
„ganz privatim“ ein Geſchäft machen wollten. 

Sollten ſich dieſe Nachrichten beſtätigen, dann 
müßte dieſe Herrſchaft energiſch am Schopf genommen 
und ein Exempel ſtatuiert werden, damit dieſen Herren, 
die an der Quelle ſitzen, ein für allemal die Luſt an 
der Spekulation vergeht. 


Zdziechowſkis Expoſe. 


Am Mittwoch, um 3 Uhr nachmittags, findet 
endlich die Sejmſitzung ſtatt, in der Zdziechowſti das 
langerwartete Expoſe über die Wirtſchaftslage des 
Landes halten wird. Der Text des Expoſe wurde 
bereits in der geſtrigen Miniſterratsſitzung gutgeheißen. 


Um einen Handelsvertrag 
mit Rußland. . 


(Bon unſerem Korrefpondenten ) 

Geſtern empfing Miniſterpräſident Skrzynſti den 
polniſchen Geſandten in Moskau, Kentrzynſki. Beſpro⸗ 
chen wurde die Frage der Belebung der Handelsbezie⸗ 
hungen mit Sſowjetrußland. Wie es heißt, ſollen die 
Verhandlungen zwecks Abſchluß eines Handelsvertrages 
im Januar nächſten Jahres begonnen werden. 


Deutſch⸗polniſche Verhand⸗ 
| lungen. 


Geſtern verhandelte der Vertreter des Außen- 
minifters, Morawſki, mit dem beutſchen Gefandten in 
Warſchau, Dr. Kauſcher, in Sachen der Liquidations⸗ 
frage. Die deutfchepolnifhen Verhanoͤlungen in diefer 
Frage werden am 16. Dezember in Berlin fortgeſetzt 
werden. 


Der polniſche Militärattache 
bei Woroſchilow. 


Der Nachfolger Frunſes, der Führer der Roten 
Armee, Woroſchilow hat in den erſten Tagen des Dezember 
die Militärattaches der einzelnen bei der Sſowjetregie⸗ 
rung akkreditierten ausländiſchen Vertretungen empfangen. 

Der polniſche Militärattache, Major Tadeusz 
Kobylanſki, wurde am 2. Dezember empfangen. Koby⸗ 
lanſti hatte die polniſche Mundur angelegt. Nach dem 
polniſchen Attache wurden die Italiens, Eſtlands und 
Japans empfangen. N 


Schöne Wirtſchaft! 
Der Hafen Gdingen wäre bald das Opfer eines 
Feuers geworden. 

Vorgeſtern nacht alarmierte ein Beamter den Ka⸗ 
pitän des Hafens, da in einer Baracke Feuer ausge⸗ 
brochen war. Als man ſich an die Löſcharbeiten nehmen 
wollte, ſtellte es ſich heraus, daß die elementarſten Löſch⸗ 
geräte wie Spritzen und Leitern fehlten. Nur dank des 
Umſtandes, daß der Wind überſprang, konnte der Ha⸗ 
fen vor dem Feuer gerettet werden, denn hätten die 
Flammen das Holzlager erfaßt, dann wäre der ganze 
Hafen ein Raub der Flammen geworden. 


Linde drohen 8 Jahre 
Gefängnis. 
Die höchſte Strafe, die dem ehemaligen 
Jinanzminiſter und Präſidenten der Poſtſpar⸗ 


kaſſe, Dr. Linde, für ſeine Mißbräuche droht, 
beläuft ſich auf 8 Jahre Gefängnis. 


Alarmſtimmung in Tirol. 


Wegen faſchiſtiſcher Uebergriffe. — Intervention 
Dr. Ramels beim Völkerbund? 


Seit einigen Tagen find in Wien Gerüchte ver- 
breitet, wonach faſchiſtiſche Gruppen an verſchiedenen 
Stellen die italieniſch . öſterreichiſche Grenze in Tirol 
überſchreiten und ſich auf öſterreichiſchem Ge- 
biete Uebergriffe zu ſchulden kommen laſſen, 
durch welche die Tiroler Bevölkerung in große Auf- 
regung berjeßt wird. 

Dem „Avend“ zufolge rechnet man in Tirol 
mit einem organifierfen faſchiſtiſchen Einbruch. Die 
Erregung im ganzen Lande iſt jeher groß und erreichte 
vor drei Tagen ihren Höhepunkt, als in Geies, der 
legten öſterreichiſchen Station an der Brennerbahn. 
ein faſchiſtiſcher Spion von ſeinen Freunden jenjeits 
der Grenze gewaltſam befreit wurde. Kurz nach- 


zember, alſo morgen, Buchſtaben R, 10. von 
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dem der Faſchiſt der Spionage überwieſen und zum So, 11. 


Bürgermeifter gebracht worden war, erſchienen etwa 
20 Faſchiſten, bis an die Sähne bewaffnet, in einem 
Laſtauto, beſeßten das Hürgermeiſteramt und fordet- 
ten die ſofoetige Freilaſſung des Derhafteten, widri⸗ 
genfalls ſie zur Gewalt greifen würden. Der über- 
raſchte Bürgermeiſter lieferte den Derhafteten aus, 
worauf die Faſchiſten den Oet verließen. 0 
Seitens der Tiroler politiſchen Parteien wurde 
in Wien inferbenierf und erſucht, energische Schritte 
in Kom zu unternehmen, um ſolche Vorfälle in Su- 
bunft zu verhindern. Ferner wurde veelangt, geeignete 
Dorſichte maßnahmen zu treffen und entſprechende 
Abteilungen des öſterreſchiſchen Bundesheeres auf 
die gefährdeten Stellen zu entſenden. Dieſe Forde- 
rungen wurden vom Außenminifter Dr. Mataſa ab- 
gelehnt, weil die Bevölkerung durch ſoſche Maß⸗ 
nahmen in eine Panikſtimmung verfeßt werden würde: 
Seitens der Tiroler Landesbehörden ift Bun. 
deskansler Dr. Kamel erfucht worden, in dieſer 
Angelegenheit beim Dölberbunde zu intervenieren. 


Der Bürgerkrieg in China. 


Chineſiſches, allzu Chineſiſches. — Tſchangtſolin 


hat auf den Kopf ſeines Gegners eine Million 
Dollar ausgeſetzt. — Japaniſche Truppen gehen 
i nach Mukden. 


„Evening News“ melden aus China, daß General 
FJenginſiang den Vormarſch auf Tientſin begonnen hat. 
Tſchangtſolin will ſich, laut Informationen der „Daily 
Mail“, in feiner Hauptſtadt Mukden behaupten und hat 
auf den Kopf feines Gegners eine Million Dollar aus“ 
geſetzt. In China find mehrere engliſche und amerika⸗ 
niſche Kanonenboote eingetroſſen. 

Die japaniſche Preſſe berichtet, daß General Feng‘ 


juſtang feinen Truppen den Befehl erteilt hat, den auf- ö 


ſtändiſchen General Kuoſunling aktiv gegen Tſchangtſolin 
zu unterstützen. Die Truppen Kuoſunlings, welche ſich 
in letzter Zeit in.ftetem Bormarſch befanden, haben ſich 
in großer Eile zurückgezogen, da die Kavallerie Tſchang“ 
tſolins ihnen durch einen unerwarteten Angriff ſchwere 
Berlufte beigebracht hat. 

Aus Tokio wird gemeldet, daß die japaniſche Ne 
gierung von den in dem Gebiet von Mukden wohnen? 
den Japanern um ſoſortige Hilſe erſucht wurde, da ihr 


Leben von den chineſiſchen Truppen bedroht ſei. Biele 
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japaniſche Kaufleute ſeien bereits nach Korea geflüchtet. 1 


Die japanifche Regierung Hat ſich daher entſchloſſen, 
ein ſtärkeres Truppenauſgebot nach Mukden zu ſenden. 
Der japaniſche Generalſtab hält jedoch Zuſammenſtöhe 
ſo gut wie ausgeſchloſſen. 


Lokales. 


Amtliche Lebensmittelpreiſe. 


Angeſichts der Erhöhung der Preiſe für Lebens? 
mittel des erſten Bedarfs hat das Regierungskomiſſariat 
auf Grund der Feſtſtellungen der Experten folgende 
Preiſe für Lebensmittel feſtgeſetzt: Milch pro Liter 35 Gr., 
ſaure Sahne 2 Zl., Sahnenbutter in Verpackung 7.00, 
Bauernbutter 5.50, Kochbutter 3.50, Sahnenkäſe 3.60, 
gepreßter Käſe 1.20, holländiſcher 4.00, Tilſiter 4.60, 
Litauſcher erſter Gattung 4.60, zweiter Gattung 3.60, 


ein Ei 25, inländiſches Weizenmehl 65, amerikaniſches 95, 
Kartoffelmehl 70, amerik. Manna 1.20, inländ. Manna 


95, Krakauer Grütze 1.20, Perlgrütze 72, Buchweizen“ 
grüße 45, Graupengrütze 50, ausländ. Hirſengrütze 65, 
inländ. 60, Haferflocken in Packungen 400 Gramm 55, 
loſe 80, weiße Bohnen 60, bunte 50, Felderbſen 1.05, 
„Vicktoria“⸗Erbſen 55, Kriſtallzucker 1.25, in Würfeln 
1.45, Kochſalz 32, dunkles Salz 18, Tee „Grande Pecco 

15.90, „Cejlon“ 17.00, Kaffee „Konſtanza“ 12.00, „San 
tos“ 1. 10.00, „Santos“ 11. 9.00, Zichorie „Bom“ 60, 
„Gleba“ 58, gebrannte Gerſte 60, Reis „Burma“ 85, 
Malaronen erſter Gattung 1.20, zweiter Gattung 1.30, 
Hefe 1 Deka 6, Zimt 1 Deka 7, Lorbeerblätter 1 Dela 7, 
Grwürtz 1 Deka 7, Pfeffer 1 Deka 7, inländ. Pflau⸗ 
men 1.00, Bosniſche 2.00, Kaliforniſche 2.20, Pla 
menmus 1.40, getrocknete Pilze 9.00, Hering 12, Räucher“ 
hering 25, Kartoffeln 1 kg 10, Rüben 10, Peterſilge 2% 
Zwibeln 45, Sauerkraut 20, ſaure Gurken von 5 b 

10 Gr., Oel⸗Sprotten 1.50 bis 2.20, eine Flaſche Eſſig 


25, zum Einmachen 35, Waſchſeiſe erſter Güte 1.70, 


Schmierſeiſe 1.40, Soda 30, Reisſtärke 2.00, Parafin⸗ 


* 


lichte 1 kg 2 00, Stearinlichte 3.00, ein Liter Naphtha 50, 


eine Schachtel Zündhölzer 6. 

Dieſe Preiſe verpflichten ſeit dem geſtrigen Tage 
und müſſen in allen Geſchäften an ſichtbarer Stelle 
angebracht ſein. 


er 


* 


** 

Im Zuſammenhange mit dem Vorſtehenden zührt 
das Wucheramt des Regierungskommiſſariats eine ROM 
trolle bei den Mühlenbeſitzern der für Vermahlen von 
Getreide erhobenen Preiſe durch. Eine Reihe von 
Mühlenbeſitzern wurde zur Verantwortung gezogen. g 

Auch wurden in den letzten Tagen zahlreich 
Fleiſcher wegen Preis wuchers zur Verantwortung gezogen · 


Die Kontrollverſammlungen der Neſerviſten . 


Vor der Kommiffion Nr. 1 (Konſtantinerſtr. 99 
haben ſich zu ſtellen: vom Jahrgang 1897: am 81 bis 


fern. 


loſenfond 
Ber 
loſigkeit 
das geän 
loſigkeit 
die Verfi 
stellten f. 
Zloty be; 
alle erw 
halten. 
die Arbe 
Do 
Stadtver 
ugeſand 
nden. 
für den 
da bis 
den wird 
Di 
morgen, 
kommen. 
Fonds a 
die Unte 
K 
Be d 
ndujtri 
2 
der Einf 
Haltung 
ie auf 
den Wit 
ö Ei 
durch da 
gehalten 
merkſam 
auf Tier 


heute fr 


N St 
3.30 Ut 
Morgen 

8 


den 12. 
Saale d 
ecki ül 


ſundung 


2 
am So 
Minifter 


evenieren. 


ina. 


ungtſolin 
Million 
en gehen 


b General 
innen hat . 
er „Daily 
u und hat 
ollar aus“ 
amerika⸗ 


eral eng: 
„ den auf 


hangtſolin 
velche ſich 
haben ſich 


e Tſchang⸗ 


if ſchwere 


niſche Re: 
} wohnen? 


de, da ihr 


ſei. Biele 
geflüchtet. 
uſchloſſen 
zu ſenden 
nmenftöhe 


r Lebens? 
tomifjariat 
folgende 
er 35 Gr., 
ung 7.00, 
käſe 3.60, 


ſiter 4.60, 
ung 3.60, 2 
niſches 95, 7 
b. Manna 


üchweizen⸗ 
grüße 69, 
tamm 55, 
bien 1.09, 

Würfeln 
de Pecco 
90, „San 


bon 5 
ſche Eſſig 
üte 1.70, 


Parafin⸗ 


en Tage 
15 Stelle 


den fühl 
eine Kon- 
ıhlen von 
eihe von 
ogen. 
zahlreiche 
j gezogen. 
viſten · 
zerſtr. 55 


9. 
I Sa bis 


fern. 


Nr. 199 


ö So, 11. von Sp bis Sz, 12. T. U, 14. von Wa bis 


Wz, 15. von Wt bis Wz, 3. 

Vor der Kommiſſion Nr. 2 (Konſtantinerſtr. 81). 
Jahrgang 1896. Morgen, am 9. Dezember, Buchſtaben 
R, 10. von Sa bis Sp, 11. von Sr bis Sz, 12. T, 


3, 14. von Wa bis Wr, 15. von Wt bis Wz, U. 


Vor der Kommiſſion Nr. 3 (Wulczanſkaſtr. 223). 
gehraang 1900. Morgen, am 9. Dezember, Buchſtaben 


Jahrgang 1899. Am 10. Dezember A, B, C, D, 
E, 11. F, G, H, Ch, J, W. ERS RE, De 140 


DO, P, R, 15. S, T, u, 


Die Regiſtrierung des Jahrganges 1907 
dauert noch einige Tage. Am 9. P haben ſich 


diejenigen zu ſtellen, deren Namen mit den Buchſtaben R, 


Sch bis Sz beginnen, 11. T, U, 
14. W bis Ende. 

Die Arbeitsloſigkeit in Polen wächſt ſtändig. 
Das ſtaatliche ſtatiſtiſche Amt gibt für die Zeit vom 
21. bis zum 28. November 249066 Arbeitsloſe an. Im 
Vergleich zur Vorwoche iſt die Zahl der Arbeitsloſen 
um 10 629 geſtiegen. 

Achtung Arbeitsloſe. Des heutigen Feiertags 
wegen wird Herr Rudolf Schultz ſeine Sprechſtunden in 
Angelegenheit der Arbeitsloſen nicht heute, ſondern 
morgen, Mittwoch, von 4—5 Uhr nachm., im Büro, 
Zamenhofa 17, abhalten. 

Die reduzierten Eiſenbahnarbeiter erhalten 
keine Unterſtützungen. Vor einigen Tagen be⸗ 
richteten wir, daß auf dem Lodzer Fabriksbahnhofe 
300 Eiſenbahnarbeiter abgebaut wurden. Obwohl die⸗ 
ſen Arbeitern die Bezüge für den Arbeitsloſenfonds 
abgezogen wurden, ſtellt es ſich jetzt heraus, daß ihnen 
keine Unterſtützungen zuſtehen. Begründet wird dieſe 
Haltung damit, daß dieſe Abgebauten Saiſonarbeiter 
waren und zudem im Staats dienſt ſtanden. Die Abge⸗ 
bauten haben ſich daher an die Wojewodſchaft mit der 
Bitte um Intervention gewandt. Unabhängig davon, 
wird dieſe Frage in der nächſten Sitzung des Arbeits⸗ 
loſenfonds zur Beratung ſtehen. (b) 
| Berſicherung der Angeſtellten gegen Arbeits⸗ 
loſigkeit. Wie wir erfahren, tritt am 3. Januar 1926 
das geänderte Geſetz über Verſicherung gegen Arbeits⸗ 
loſigkeit in Kraft. Das neue Geſetz beſagt, daß unter 
die Verſicherung gegen Arbeitsloſigkeit auch die Ange: 
stellten fallen, die ein monatliches Gehalt bis zu 500 
Zloty beziehen. Vom 3. Januar ab werden alſo faſt 
alle erwerbsloſen Angeſtellten ſchon Unterſtützungen er⸗ 
halten. Die Unterftügungen find dieſelben, wie fie 
die Arbeiter erhalten. (b) 

Das Budget der Stadt Lodz wurde den 
Stadtverordneten, Mitgliedern der Budgetkommiſſion, 

ugeſandt. Die erſte Sitzung ſoll am Donnerstag ſtatt⸗ 
nden. Gleichzeitig hat der Magiſtrat beantragt, ihm 
für den Januar ein Budgetproviſorium zu beſchließen, 
da bis dahin das Budget nicht durchberaten wer⸗ 
den wird. 

Die Angelegenheit der Saiſonarbeiter wird 
morgen, Mittwoch, im Arbeitsloſenfonds zur Sprache 
kommen. Wie wir hören, ſteht die Verwaltung des 
Fonds auf dem Standpunkt, daß den Saiſonarbeitern 
die Unterſtützungen zuſtehen. (p) 

Kohle nur gegen bar. Wie wir erfahren, 
Bien die Kohlengroßhändler beſchloſſen, Kohlen an die 
Induſtrie und Kleinhändler nur noch gegen bar zu lie⸗ 


12. V, Wa bis We, 
(p) 


Die Haltung begründen die Kohlenbarone mit 
der Einſchränkung der Regierungskredite. Dieſe brutale 
Haltung der Kohlenbarone wird erneut vielen Exiſtenzen, 
die auf geringe monatliche Einkünfte angewiejen find, 
den Wirtſchaftskampf erſchweren. 
8 Eine Muſterung der Hengſte wird im Januar 
durch das Regierungskommiſſariat der Stadt Lodz ab⸗ 
gehalten werden, worauf die Beſitzer ſchon jetzt auf⸗ 
merkſam gemacht werden. Die Geſtellung bezieht ſich 
auf Tiere im Alter von über zwei Jahren. (p) 
N Herr Paſtor Bierſchenk aus Sompolno iſt in 
Sachen des Deutſchen Gymnaſiums und Evangeliſchen 
Schülerheims in Sompolno bei Herrn Paſtor Schedler 
heute früh bis 11 Uhr zu ſprechen. 

Städtiſches Theater. Heute, nachmittags um 
3.30 Uhr: „W. sieci“. Abends: „Dzwonek alarmowy“. 
Morgen: „Dzwonek alarmowy“. 
0 Vortrag. Uns wird geſchrieben: Am Sonnabend, 
den 12. Dezember l. J., um 8 Uhr abends, findet im 
Saale der Philharmonie ein Vortrag von Antoni Koza⸗ 


Mr necki i i ich:ö hi 2 
phtha 50, 1 cki über „Wie kann die wirtſchaftlich⸗ökonomiſche Ge 


undung Polens durchgeführt werden?“ ſtatt. 
Große Berfammlung der Freidenker. Am 
Freitag, den 11. Dezember, um 8 Uhr abends, findet 
in der Philharmonie eine große Verſammlung der Frei⸗ 
denker ſtatt. Sprechen werden: Dr. Mierzynſti, Dr. 
Wieniawa⸗Dlugoszowſki, Jan Hamann und Stanislaw 
Rajch. Eintrittskarten find am Tage der Verſammlung 
an der Kaſſe der Philharmonie zu haben. 
Im Städtiſchen Bildungskino geht der zweite 
Teil des unvergleichlichen Films „Nibelungen“ unter 
dem Titel „Blut für Blut“ (Kriemhilds Rache) über 
die Leinwand. So wie der erſte Teil, ſo iſt auch der 

tagödie zweiter Teil ein vollendetes Kunſtwerk und 
Di das Hauptmotiv „Kriemhilds Rache“ aufgebaut. 
Die Preiſe der Plätze ſind ſehr niedrig gehalten und 
zwar von 30 bis 70 Groſchen. 

Die Weihe der neuen Schulen findet nicht 

am Sonntag, ſondern am Sonnabend ſtatt. Kultus⸗ 
miniſter Grabſti hat abgelehnt, nach Lodz zu kommen. 


Sodzer Dolkszeiftung 


Ausgeſetztes Kind. Auf dem jüdiſchen Friedhof 
fand Herr Dr. Kohn die Leiche eines neugeborenen 
Kindes weiblichen Geſchlechts im ungefähren Alter von 
2 Wochen. Nach der Mutter wird gefahndet. (p) 

Ein Autounglück auf der Rzgower Chauſſee. 
Vorgeſtern iſt auf der Rzgower Chauſſee, unweit des 
Dorfes Starowa Gura ein Perſonenauto, das zwiſchen 
Lodz und Petrikau kurſiert, in Brand geraten. Der 
Benzinbehälter iſt dadurch explodiert, daß ein Funken 
den Magneten erfaßte. Nach kaum einer Minute 
brannte das ganze Auto lichterloh, ſo daß die Paſſagiere 
nur mit größter Mühe das Leben retten konnten. Das 
Auto, das Eigentum der Gebrüder Wufcik, Petrikauer 
Straße 202, iſt und einen Wert von 10000 Zloty re⸗ 
präsentiert, iſt vollſtändig niedergebrannt. (p) 

Im Walde erhängt. Vorgeſtern wurde im 
Wäldchen von Juljanow vom Förſter die Leiche eines 
Mannes gefunden. Der Mann hatte ſich mit Hilfe der 
Hoſenträger an einem Baume erhängt. Der Selbſtmör⸗ 
der heißt Stanislaw Pieſtrzeniewſki. Er hinterläßt 
außer der Frau noch zwei kleine Kinder. Als Urſache 
des Selbſtmordes wird die wirtſchaftliche Not der Fa⸗ 
milie angeſehen. Der Vater konnte das Bitten der 
Kinder um ein Stückchen Brot nicht länger anhören. In 
der Verzweiflung, ſeinen Kindern nicht helfen zu kön⸗ 
nen, legte er ſelbſt Hand an ſich. 


Tragödie einer werdenden Mutter. Am 
Sonnabend meldete der Kondukteur des Zuges Poſen — 
Lodz der Polizei eine gewiſſe Helena Mikolajewicz, die 
unterwegs von Geburtswehen befallen worden war. 
Der Polizei erzählte die Mikolajewicz, daß ſie aus 
Sanok ſtammt und nach Poſen gefahren ſei, um ſich 
dort von einer bekannten Hebamme entbinden zu laſſen. 
Da ſie die Hebamme nicht angetroffen hatte, wollte ſie 
wieder nach Galizien zurückkehren. Unterwegs wurde 
ſie jedoch von Geburtswehen befallen. Als ſie bewußt⸗ 
los war, wurde ſie ſogar beſtohlen. Die Polizei verwies 
die noch ſchwangere Frau nach der Frauenfürſorge, wo 
man ihr jedoch die Unterkunft verweigerte. Von dort 
wurde die arme Frau nach dem Wöchnerinnenſpital 
geſchickt. Doch auch dort fand ſie verſchloſſene Türen. 
Man erklärte ihr nämlich, daß die Niederkunft vor einer 
Woche nicht zu erwarten ſei, deshalb möge ſie lieber 
nach ihrer Heimatſtadt fahren. Die gehetzte Frau begab 
ſich wieder zur Polizei. Dieſe wird wahrſcheinlich die 
Mittel aufbringen müſſen, um die werdende Mutter 
nach Sanok zurückzuſchicken. 

Wie heißt es doch ſo ſchön: Liebe deinen Nächſten! 


Kohlengas vergiftung. Die an der Konſtan⸗ 
tinerſtraße 74 wohnende Familie Okowſki hatte vor dem 
Schlafengehen den Ofen tüchtig eingeheizt. Wäh⸗ 
rend die Familie im Schlafe lag, begann der Ofen zu 
rauchen. Die Schlafenden erlitten eine Kohlengasver⸗ 
giftung. Glücklicherweiſe vermochte eines der Familien⸗ 


mitglieder ſich vom Schlafe loszureißen und die Nachbarn 


um Hilfe zu rufen. Die herbeigerufene Reitungsbereit⸗ 
ſchaft konnte die Familie ins Leben zurückrufen. 
Dieſer Vorfall dürfte unſerer Einwohnerſchaft als War⸗ 
nung dienen. 

Ein Amokläufer. Der Soldat Roman Piont⸗ 
kowſki, der auf Urlaub in Lodz weilte, lud einige 
Freunde zu einem Gläschen Schnaps nach einer Reſtau⸗ 
ration ein. Nachdem er einige Schnäpſe getrunken 
hatte, geriet er in einen Zuſtand der Raſerei. Er zog 
ſein Bajonett, ſtürzte auf die Straße und begann die 
Paſſanten zu jagen, ſie mit dem Bajonett bedrohend. 
Der herbeigerufenen Polizei gelang es mit großer 
Mühe, den wie wahnſinnig um ſich ſchlagenden Sol⸗ 
daten zu entwaffnen. Nach dem Poltzeibezirk gebracht, 
ſchmähte er die Polizei. In einem Anfall von Wut 
ergriff er eine Wandtafel und warf ſie mit ſolcher Ge⸗ 
walt auf den Fußboden, daß ſie zerſchmetterte. Erſt 
die Gendarmerie konnte den Wütenden beruhigen. (p) 


Nachklänge zu einem blutigen Vergnügen. 
Vor Gericht hatte ſich ein gewiſſer Stanislaw Kowalſki, 
wohnhaft im Dorfe Karpie, Gemeinde Czarnocin, zu 
verantworten, der auf einem Vergnügen ſeinem Freunde 
Joſef Mieczarz mit einem Eiſenſtücke auf den Kopf 
ſchlug, ſo daß dieſer nach einigen Stunden verſtarb. 
Der Streit zwiſchen den beiden Freunden entſtand 
wegen einem Mädchen, einer gewiſſen Burczynſki. Die 
Burczynſki ſagte aus, daß fie mit dem Angeklagten ge: 
tanzt habe, als ſich ihr Mieczarz näherte und ſie zu 
überreden verſuchte, mit ihm das Tanzvergnügen zu ver⸗ 
laſſen. Darüber geriet Kowalſki derart in Wut, daß er 
ſich zur Tat hinreißen ließ. Kowalſki war geſtändig 
und erklärte, im Affekt gehandelt zu haben. Das Gericht 
verurteilte den Angeklagten zu vier Jahren ſchweren 
Kerkers und zum Verluſt der Rechte. (p) 


Schutz den Alten. 
Frei nach Lieblingsideen der bürgerlichen Mehrheit. 


Es ſteht jedem Staatsbürger frei, alt zu werden. 

Jedem Staatsbürger iſt es erlaubt, im Alter ge⸗ 
ſund und fröhlich zu ſein, denn nur dann bereiten die 
Greiſenjahre reine Freuden. - 

Es iſt verboten, im Alter durch Krankheit, Ge⸗ 
Pin oder Not der Oeffentlichkeit zur Laſt zu 
allen. 

Daher iſt es für jedermann von Vorteil, in jün⸗ 
geren Jahren Schätze zu ſammeln. 

Wer dies unterläßt, wird auf eigenes Riſiko alt. 

Nur für Beſitzende iſt es ratſam, ein höheres Alter 
anzuftreben. 
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Leute ohne Vermögen tun gut daran, jene Jahre, 
in denen man nicht mehr durch der Hände harte Ar⸗ 
beit das tägliche Brot verdienen kann, gefliſſentlich zu 
meiden. . 5 

Alle dieſe Bürger ſeien auf die Erkenntnis ver⸗ 
wieſen, daß das Leben nicht lebenswert iſt, eine Er⸗ 
kenntnis, deren Richtigkeit vielfach durch die Ungeduld 
bezeugt wird, mit der ſo viele, ohne daß ſie ihr natür⸗ 
liches Ende abwarten, zum Friedhof abbiegen. : 
Es iſt eine unwiderlegte Behauptung, daß die 
ewige Seligkeit der glückſeligſte Zuſtand iſt, namentlich 
für jene Staatsbürger, die an der Schwelle des Alters 
nichts zu beißen haben. 7 9 
Als beſonderes Hilfsmittel zur Erreichung immer⸗ 
währenden jenfeitigen Glücks wird der Lyſolgenuß und 
andre ähnliche Einrichtungen ſozialfürſorglichen Ent⸗ 
gegenkommens empfohlen. E 

Die maßgebenden Faktoren wären dafür zu ge⸗ 
winnen, hauptſächlich jenen Käufern von Lyſol, die ein 
beſonderes Intereſſe an dem Zuſtandekommen einer 
Alters⸗ und Invalidenverſicherung haben, Vorzugspreiſe 
zu ſchaffen. ee f 
IJnm allgemeinen ſoll für Beſitzloſe das fünfzigſte 
Lebensjahr als die Zeit gelten, in der ſie zum Zwecke 
der Vermeidung von Ernährungsſchwierigkeiten Ausſchau 
nach dem letzten Stündchen zu halten hätten. 

Eine beſonders wirkſame Alters verſicherung wäre 
dadurch zu ſchaffen, daß Profeſſor Steinach alle Beſitz⸗ 
loſen, die ſich dem Greiſenalter nähern, einer Verjün⸗ 
gungsprozedur unterwirft, zur eigenen Erheiterung und 
zugunſten des Staatshaus halts. H. P. 


Kunſt und Wiſſen. 


Juan Manen in Lodz. Der berühmte ſpaniſche 
Geiger Juan Manen kommt nach Lodz, um im großen 
Sinfoniekonzert, welches am kommenden Montag, den 
14. d. M., ſtattfindet, aufzutreten. Juan Manen kon⸗ 
zertierte vor dem Kriege ſchon einigemal in unſerer 
Stadt und jedes ſeiner Konzerte bildete eine außerge⸗ 
wöhnliche künſtleriſche Senſation. 


Das Konzert Prof. Turczynſkis. Wie bereits 
gemeldet, wird am Donnerstag, den 10. d. M., um 
8.30 Uhr abends, im 5. Konzert aus dem Zyklus der 
„Meiſterkonzerte“ der bekannte Pianiſt Prof. Joſef 
Turczynſki auftreten. Der Künſtler wird eine Reihe 
der ſchönſten Klavierwerke zum Vortrag bringen. 


Vereine. 


Bom Deutſchen Schul⸗ und Bildungsvereln wird uns ge- 
ſchrieben: Der für heute angekündigte Vortrag von Dir. Dr. 
Kotzian-Zgierz über feine Exlebniſſe auf dem Balkan wird 
anläßlich des Kirchenkonzerts in der Johanniekirche um eine 
Woche verſchoben und findet erſt Dienstag, den 15. d. M., ſtatt. 


Der Kirchengeſangvereln „Zoar“ bringt feinen Mitgliedern 
zur Kenntnis, daß die heutige Singſtunde trı des Feiertages 
um 8 Uhr abends im Vexeinslokale, Brzozewaftr. 13, ftatıfindet. 
Da dieſe Singſtunge von beſonderer Wichtigkeit iſt, wird um 
das vollzählige Erſcheinen der aktiven Mitglieder gebeten. 


Aus dem Reiche. 


Alexandrow. Die Arbeitsloſenunter⸗ 
ſtützungen. Die außerordentlihen Arbeitsloſenunter⸗ 
ſtützungen werden hier bekanntlich nicht gezahlt. Dadurch 
wurde eine Lage geſchaffen, die geradezu verzweifelt iſt. 
Der Magiſtrat wird täglich von einigen Hundert hun⸗ 
gernden Arbeitern belagert, die von den Magiſtrats⸗ 
mitgliedern ſofortige Hilfeleiftung verlangen. In⸗ 
zwiſchen geht die Erledigung der Frage in Warſchau 
nur langſam vorwärts. Nach Informationen aus dem 
Arbeitsloſenfonds iſt die Zahlung der Unterſtützungen 
bei der Hauptverwaltung des Fonds beantragt worden 
und von dieſem mit einem befürwortenden Schreiben 
an das Arbeitsminiſterium weitergeleitet worden. Wie 
der Vorſitzende der Zentralkommiſſion, Abg. Zulawſti, 
erklärte, hängt die Bewilligung der Unterſtützung noch 
von einem Beſchluß des Miniſterrots ab, der eine ent⸗ 
ſprechende Weiſung dem Finanzminiſterium erteilen 
muß. Am Mittwoch wird Abg. Kronig im Arbeits⸗ 
miniſterium vorſprechen, um Klarheit zu ſchaffen. 

Wie wir hören, haben ſich die Stadtverordneten 
der Mehrheit entſchloſſen, in einer beſonderen Sitzung 
die Aufnahme einer Anleihe der Stadt zu beantragen, 
die zur Unterſtützung der Arbeitsloſen verwendet 
werden ſoll. 

Warſchau. Die Schneewehen hindern 
den Verkehr. In vielen Teilen des Landes ſchneit 
es ſeit Freitag faſt ununterbrochen. Am größten iſt der 
Schnee in Galizien. Die meiſten Fernzüge kommen in 
Warſchau mit großen Verſpätungen an, da der hohe 
Schnee keinen regelmäßigen Verkehr zuläßt. 

— Die ſpaßende Kathedrale. Die 
zwecks Abbruchs der griechiſch⸗orthodoxen Kathedrale 
auf dem Sachſenplatz gebildete Kommiſſion veranſtaltete 
eine Demonſtration der Sprengung der Kathedralen⸗ 
mauern mit Hilfe von Dynamit. Die Demonſtration 
ſollte die Einwohnerſchaft von Warſchau davon über⸗ 
zeugen, daß in emſiger Weiſe am Abbruch der Kathe⸗ 
drale gearbeitet und daß man in Kürze auf dem Sachſen⸗ 
platz nur noch einen Trümmerhaufen ſehen werde. Um 
12 Uhr mittags wurde im Beiſein zahlreich verſammelter 
Vertreter der Behörde, der Preſſe und der Polizei in 
die rechte Ecke des Gebäudes eine Dynamitladung gelegt. 
Wie der Leiter der Sprengungsaktion, der Dozent der 
Warſchauer Univerſität Dr. Senkowſti, mitteilte, war die 
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Ladung ſo ſtark, daß ſie die ganze Ecke hätte in die 

Luft ſprengen müſſen. Man Wörle ein unheilverkün⸗ 
dendes Ziſchen der entzündeten Lunte, worauf eine 
mächtige — leider aber gänzlich wirkungsloſe — Explo⸗ 
ſion erfolgte. Die Ecke erzitterte nicht einmal! Angeſichts 
dieſes ungünſtigen Ergebniſſes wurden 12 kleine Minen 
unter die Ecke gelegt, doch explodierte diesmal auch nicht 
eine einzige der Minen. Die Schuld wurde der „ſchlech⸗ 
ten Dynamitgattung“ zugeſchrieben. 

— In der Badewanne die Adern aufge⸗ 
ſchnitten. Die 68 jährige Gräfin Marie Grabowſka 
verſuchte in der Badewanne Selbſtmord zu begehen, 
indem ſie ſich die Pulsader der linken Hand aufſchnitt. 
Die Lebensmüde wurde in hoffnungsloſem Zuſtande 
nach dem Rochaſpital gebracht. f 

Krakau. Pulverexploſion. In der Woh⸗ 
nung der Studenten Gajewſki, Kowalſki und Sponda 
erfolgte eine Pulverexploſion, wobei alle drei ſchwer 
verletzt wurden. Die Exploſion entſtand durch unge⸗ 


ſchicktes Hantieren mit dem Pulver, das die Studenten 
von einem unbekannten Soldaten erhalten haben wollen. 

Grodzift. Der hieſige Stadtrat hat ſich 
durch einen Beſchluß ſelbſt aufgelöſt, da er bereits über 
6 Jahre beſtand und die Behörden keine Neuwahlen 
anordneten. 


Kurze Machrichten. 


Orkan auf dem Adriatiſchen Meer. Die 
Adria iſt von einem furchtbaren Orkan heimgeſucht, wie 
er ſeit Jahren nicht erlebt worden iſt. In den Häfen 
treffen Nachrichten über viele Schiffs kataſtrophen ein. 

Deutſche Anleihe in London. Aus London 
wird berichtet, daß die Verhandlungen des deutſchen 
Kaliſyndikats inbezug auf eine Auslandsanleihe in der 
Höhe von 5 Millionen Pfund Sterling zum Abſchluß 
gebracht worden ſind. Die Unterzeichnung des Anleihe⸗ 
vertrages ſoll in der nächſten Woche ſtattfinden. 

Starke Fröſte in Italien. Die Kältewelle in 
Italien wird immer fühlbarer. In Parma wurden 
10 Grad gezählt. 

Die Weltausſtellung im Wembley hat mit 
einem Verluſt von 1½ Millionen Pfund Sterling ab⸗ 
geſchloſſen. 

Sikorſti hält ſich z. 3. auf feinem Rittergut 
auf, um dort feinen Z monatlichen Urlaub zu verbrin⸗ 
gen, lauten die Zeitungsmeldungen nach dem Rücktritt 
Sikorſtis vom Kriegsminiſterium. — Sein Rittergut 
liegt im Poſenſchen. Hat es ihm, dem ehemaligen 
Oeſterreicher, ſchon vor ſeiner polniſchen Karriere gehört? 
Wie billig möge er dazu gekommen ſein, da er von 
ſeinem Gehalt keine derartige Summe erſparen konnte?. 

Der amerikaniſche Petroleumvorrat. Prä⸗ 
ſident Coolidge hat eine Sachverſtändigenkommiſſion 
berufen, die feſtſtellte, daß der Petroleumvorrat nur 
noch auf ſieben Jahre reicht. Im Zuſammenhange mit 
dieſer Feſtſtellung ſoll eine beſondere Kommiſſion Mittel 
finden, um das Petroleum durch Kohle erſetzen zu laſſen. 
Auch ſoll der Verbrauch von Benzin eingeſchränkt 
werden. 

Das Land ohne Armut. Das einzige Land 
ohne Armut iſt wohl Nord⸗Oklahoma. Es leben dort 
amerikaniſche Indianer. Der Stamm beſteht aus nur 
2000 Menſchen, die ſich ungefähr in 400 Familien ein⸗ 
teilen. Das durchſchnittliche Einkommen jeder Familie, 
das durch den Oelreichtum des Landes geſichert iſt, 
beträgt im Jahr 5000 Pfund. i 

Sturmverwüſtungen auf Java. Durch einen 
Wirbelwind ſind in Kali Woenge, Bezirk Koedoe, 
167 Häuſer zerſtört und 250 beſchädigt worden. 41 Per⸗ 
ſonen wurden verletzt und eine getötet. 

Eine Spritſchieberaffäre. Eine aufſehenerre⸗ 
Ku de Spritſchiebungsaffäre hat fih in Tilſit ereignet. 

0 dem iss Sat ſind 30000 Liter Tranſit⸗ 
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Tage billig. Nüßen Sie diefe 


Gelegenheit aus. 
Knaben⸗Paletots 
; aus Aare * 35.— 25.— 


Mädchen⸗ Mäntel 

a Faſſons . 35.— 25.— 20. 

Knaben⸗Anzüge 

} aus ſtark. Stoff. 30.— 25.— 
Schal und Mütze 
8 aus reiner Wolle 
Steppdecken 

gr. auf weißer Watte 
5 für Kinder 
5. Wolldecken 


eier 


; ende den Mt 


1 Eod3, 2 ale 100 1180 160. 5 


20.— = 
6.— 5 
18.— 


iſt am 


Ab Dienstag, den 8. oͤſs. Mts., die 2. Serie 
von „Nibelungen“ unter dem Titel: 


„Blut für Blut‘ 


— 28 der en 30 5 70 3 


Sonntag, den 13. Dezember, um 5 Uhr nach⸗ 
mittags, veranſtaltet die deutſche Volksſchule 118 
im Saale an der Konſtantinerſtraße Nr. 4 ein 


Schulfeſt 


Der Reingewinn iſt zum Ankauf von Unter- 
richtsmitteln und Büchern beſtimmt. 


des Saales von 3½ Uhr ab geöffnet. 


Lodzer Dalkeszeitung 


ſprit, die für das Memelgebiet beſtimmt waren, nach 
Inſterburg verſchoben worden. Am Mittwoch abend 
wurden auf Anordnung des Landesfinanzamts Königs⸗ 
berg einige Perſonen, darunter einige Zollaſſiſtenten und 
die Spediteure Gebr. Kubarth feſtgenommen. Der eine 
Zollaſſiſtent, Nolde, hat ſich feiner Verhaftung durch 
Selbſtmord entzogen. 

Sünder werden geſteinigt. Bald wird man 
in Mekka wieder das Schauſpiel von Steinigungen 
erleben können, denn der Sultan Ibn Saud hat einen 
Befehl erlaſſen, daß infolge der Ausſchweifungen, denen 
ſich viele in der heiligen Stadt hingeben, die vor Jahr⸗ 
hunderten übliche Strafe für ſolche Ausſchweifungen, die 
Steinigung, wieder eingeführt werden ſolle. 

Ein Küchenjunge aus königlichem Hauſe. 
Major Fakuda, ein Schwager des Kaiſers von Japan, 
hat jetzt über ein Jahr inkognito in der Küche des 
Waldorf⸗Aſtoria⸗ Hotels in Neuyork gearbeitet. Er wollte 
ſich dort zu dem neuen Amt vorbilden, das er in der 
Heimat zu übernehmen gedenkt: nämlich die Leitung der 
Kaiſerlich⸗Japaniſchen Eiſenbahn⸗Küchen. Beim Abſchied 
gab er ſich dem Küchenchef zu erkennen. 

Der Flirt am Telephon. Nach einer Meldung 
aus Hongkong hat die dortige Telephongeſellſchaft ihre 
Kundſchaft benachrichtigt, daß ſie gezwungen ſei, die 
Verträge mit allen denjenigen Teilnehmern zu löſen, 
die mehr als dreimal ertappt würden, daß ſie ihre An⸗ 
ſchlüſſe zu Flirts mit den Telephondamen benutzen. 
Immerhin: dreimal. 

Das Dorado des Huthandels. Die Abſchaf⸗ 
fung des Fes in der Türkei hat geradezu einen Sturm 
auf die Konſtantinopeler Hutgeſchäfte ausgelöſt. In der 


letzten Woche wurden nicht weniger als 200 000 Hüte 
in den Konſtantinopeler Läden verkauft. 


ai Tod eines Nacht⸗ 
wächters. 


In grauenhafter Weiſe ift geftern nacht in Kaiſer⸗ 
non ein Nachtwächter tödlich verunglückt. 

Auf dem Schüttauplatz war eine fahrbare Holz⸗ 
hütte der Baugeſellſchaft Grundſtein aufgeſtellt, in der 
der 32 jährige Ludwig Zemlar, Landſtraße, Khungaſſe 
Nr. 7 wohnhaft, den Dienſt eines Nachtwächters verſah. 
Ehe er ſich zur Ruhe begab, hatte der Mann in einem 
offenen Kübel Kohle entzündet, um nachts die Hütte 
warm zu halten. Die Kohle entwickelte giftige Rauch⸗ 
gaſe, Zemlar wurde unter ihren Entwicklungen betäubt 
und ſtürzte zuſammen. Unglückſeligerweiſe fiel er mit 
dem Rücken auf den Kübel und kam auf die glühenden 
Kohlen zu liegen. Unfähig, ſich zu erheben oder um 
Hilfe zu rufen, verkohlte er am Rücken allmählich. Die 
Kohlenglut fraß ſich förmlich in feinen Leib ein. 

Als man ſchließlich das gräßliche Unglück entdeckte 
und die Rettungsgeſellſchaft berief, fand der Arzt den 
Unglücklichen ſchon tot. 


Eine Warnung vor der Arbeit 
in Frankreich. 


Franzöſiſche Uaternehmerverbände haben ſich 
in Wien bemüht, öſterreichiſche Arbeits loſe für das 
fran zöſiſche Induſtriegebiet anzuwerben, weil bebannt⸗ 
lich Franbreich infolge der Geburteneinſchrönkung 
nicht mehe in der Lage ift, die für die Arbeit not- 
wendigen Menſchen zu produzieren. Etwa 4000 
Arbeitsloſe wanderten aus Oeſlerreich aus und er- 
lebten, daß ſie in das Innere Frankreichs verſchleppt 
und dort, unter Nichteinhaltung ihrer Verträge, wie 
gefangene Tiere behandelt wurden. In einem Briefe 
aus Livet heißt es: „Ich Bann ſetzt mit voller Ge— 
wißheit ſagen, daß mit uns die größte Schufterei 
begangen worden ift. Buch jeden Sonntag müſſen 
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abends. Wir ſind nur Shlasen, aber Beine freien 
Arbeiter. Es ift nicht zum Leben! Hier ift jede 
Nation zu finden. 
Deutſche, Ungarn, Böhmen. Hier verdient man 
nicht einmal die Koſt. Lampe, Karbid, Wohnung, 
alles Boftet Geld; wenn der Monat um ist, bekommt 
man nicht einmal einen Frank auf die Hand. Cs ift 
mit einem Wort bier nicht zum Ausholien. Es gehen 
täglich mebrere durch. Auch werde ich nicht hier 
bleiben. Man Bann es nicht aushalten. Werde 
nächſte Seit bei Nacht und Nebel gehen, weil man 
Bein Geld hat zum Fahren. Man könnte auch nichk 
fahren, da man ſonſt gleich in die Hände der Polizei 
fallen möchte. Mir find hier ſechs bis acht Deutſche 
beiſammen. Hier it das Gebiet, wo man Krieg ge- 
führt hat. 
Kanonen, alles zu ſehen. 
Aushalten. 
5 


Die Arbeit iſt nicht zum 
Ich waene nochmals, damit niemand 
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deutſche Sozialiftifche Arbeitspartef Polens. 


Achtung, Ortsvorſtand Lodz! 
den 9 Dezember d. J., 


Mittwoch, 


findet im Parte ilobal, Samenhofaſtraße Nr. 17, eine ordentliche 
Dorſtandsſitzung ftatt. Die Anweſenheit aller Vorſtandemitglieder 
iſt W erforderlich. 


Warſchauer Börfe. 


Dollar 7.82 
5. Dezember 7. Dezember 

Belgien —.— —.— 
London 37.66 38.79 
Neuyork 7.57 7.92 
Paris 29.57 30.05 
aus —.— —.— 

ürich 146.04 150.88 
Wien —.— —.— 
Italien —.— 31.58 


Auslandsnotierungen des Zloty. 


Am 7. Dezember wurden für 100 Zloty gezahlt: 
Zürich 70.00 
Prag 435 00 
Wien 91.00 

Züricher Börſe. 
5. Dezember 7. Dezember 
Warſchau 70.— 70.— 
Paris 19 10 19 37 
London 25.15 25 15 
Neuyork 5.18 5182 
Belgien 23 50 23.50 
Italien 20.90 20.89 


Der Dollar wieder 10 Zloty. 
In Warſchau wurde der Dollar in den Vormit⸗ 


tagsftunden mit 8 notiert. Von 11 Uhr wurde die Ten⸗ 
Am Abend zahlte man bereits 


denz immer ſeſter. 
9 und 9.20. 

In Lodz war die Tendenz bedeutend Härter. Ber 
reits um 10 Uhr früh wurde der Dollar mit 8.50 nor 


Italiener, Polen, Slowenen, 


Es ſind noch die zorſchoſſenen Häufer, 


um 7 Uhr abends, 


tiert, nachmittags mit 9.70 und abends mit 10 und 


vielleicht auch etwas darüber. 


ſich nicht feftftellen. Jedenfalls war auch am Abend die 
—— —— 


Die heutige Na unſerer Zeitung 
enthält acht Seiten. Des heutigen 
Jeiertages wegen erſcheint unſere 
75 155 e Bag früh. 


Helene und verantwortlicher Schriftleiter: Stv. E. Auf, 


u. Pe e 
Pomorſka 10 (Sreduta) 
Sprechſtunden 12.2 u. 5 7. 


Möbllertes od. unmöbl. 


Zimmer, 


mit ſeparat, Eingang wird 
zu mieten geſucht. 
Off. unter „S.“ an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle ds. Bl. erbeten. 


Deuſche, 
ſpendͤet Bücher! 


Die Ortsgruppe Fgierz der 
Deutſchen Arbeitspartei Po» 
lens bittet alle Parteimit⸗ 
glieder und Freunde um 
Bücherſpenden für die bei 
der Ortsgruppe einzurich⸗ 
tende Bibliothek. 


E 


Märchen⸗, S 5 
ee L 


Die Kaffe 


Dienstag von 6 
Tage der Beranjtaltung am a 


Blicherſpenden werden feden 
bis 8 Uhr 
abends im eigenen Lokale 
3 go Maja Nr. 32 entgegen⸗ 
genommen. 


wir arbeiten von ſieben Uhr früh bis ſieben Uhr druck: J. Baranowſti, Lodz, Petrikauerſtraße 109, 
neee —— Dr. med. 1207 Zahnarzt 
Bart 1284 Z. Rakowekt| 2 855 
Kinematograf Oswiatowy. ee H. SAU RER 
Ecke Rokicinſka⸗ und Wooͤnaſtraße. Ohren⸗, Naſen⸗, Hals⸗ 


Petrikauer Straße Nr. 6 
empfängt von 10—1 und 3—7. 


Gutſchein 


für das Luna-Theater. 


Zum Programm: 
„Die Mutter“. 


Zur Löſung von 2 Eintrittskarten für 
alle Plätze (außer Loge) zum Preiſe von 


Br Sl. bis 7 Ahr abends 


15 50 Sl. für alle übrigen 
Dorſtellungen. 


88 den 8. N 1925. 
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Ein genauer Kurs ließ 
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Dienstag, den 8. Dezember 1925 
——— . ͤ———— 


Die „friedliche Durchdringung“ Syriens. 


Die zur Strecke gebrachten ſyriſchen Hreiheuskämpfer werden zur Abſchreckung 


öffentlich ausgelegt. 


— en 


der Mahnflan im Purpur. 


Ludwig von Bayern war ſiebzehn Jahre verrückt. 


Man ſtellt ſich unter einem Geiſtes kranken 
gemeinhin einen Blödſinnigen oder einen Raſenden 
vor. Der von der Paranoia jedoch Befallene lebt 
in dem Reiche des Wahns, der Einbildung. Er 
kann in manchem, was ſeinen Einbildungen fremd 
iſt, klar und vernünftig urteilen und handeln, bis 
deren Grenze geſtreift wird und die verrückten 
Vorſtellungen beginnen. Im Regentſchaftsaus ſchuß 
der bayriſchen Abgeordnetenkammer äußerte ſich der 
Sachverſtändige Profeſſor Dr. Grashey über dieſe 
Art von Geiftestrantheit, an der Ludwig II. litt, 
unter anderm: Die Paranoia (primäre Verrückt⸗ 
heit) ſei eine ſogenannte Degenerationsform, die 
Leute befalle, die mit einer Dispoſition zu geiſtigen 
Störungen behaftet, erblich belaſtet, in deren Fa⸗ 
milien geiſtige Störungen oder intenſive Nerven: 
krankheiten vorgekommen ſeien. Die Krankheit be⸗ 
ginne mit einer extravaganten Phantafie; der 
Kranke glaube, zu hohen Dingen geboren zu ſein, 
und ſei heimlich und ſcheu. 

Das Staatsminiſterium und die Verwandſchaft 
Ludwigs II., vor allem aber die oberſten Hofchar⸗ 


gen mußten ſchon Jahre hindurch wiſſen und 


es konnte ihnen nicht verborgen geblieben ſein, daß 
ez beim König im Oberſtübchen fehle. Aber erſt 
als ſeine „Exzentrizitäten“ und „Extravaganzen“ 
alles Maß überſtiegen, als immer ungeheuerlichere 
Dinge vom königlichen Hoflager in die Oeffentlich⸗ 
keit drangen, als Stallknechte auf die Suche nach 
neuen Miniſtern, Friſeure auf die Suche nach 
einem neuen Hofſekretär geſchickt wurden, nament⸗ 
lich aber als die Iururiöfen Baupläne ins Unge⸗ 
heuerliche gingen und Ludwig trotz aller Vorſtel⸗ 


lungen über die Unmöglichkeit, Geld zu beſchaffen, 


immer nur Geld und Geld, fabelhafte Summen 
haben wollte und zu deren Beiſchaffung hinter dem 
Rücken der Miniſter, des Hofſekretärs und vor 
allem auch der nächſten Verwandten durch unter⸗ 
geordnete Bedienſtete und Lakaien die unglaublich⸗ 
ſten Pumpverſuche, wie beim König von Schweden, 


beim türkiſchen Sultan, beim Schah von Perſien, 


beim Grafen von Paris, gemacht wurden, fand 
man ſich endlich bemüßigt, einzuſchreiten — da 
bekanntlich beim Geldbeutel auch in den beſten Fa⸗ 
milien die Gemütlichkeit aufhört. 

Zunächſt wurde, im März 1886, der Irren⸗ 
arzt Dr. Gudden, eine Autorität in ſeinem Fache, 
ins Vertrauen gezogen, der ſein Gutachten dahin 
abgab: Der König iſt verrückt. Damit war der 

tein ins Rollen gekommen und nicht mehr auf⸗ 
zuhalten. Zu Beginn des Juni 1886 wurde der 
Landtag mit der Frage der Entmündigung des 
önigs und Einſetzung einer Regentſchaft befaßt. 
ngeſichts des ihm vorgelegten Materials, wobei 


noch ein großer Teil aus Schonung und Rückſicht 


gegen Ludwig (und vielleicht auch gegen die Mini⸗ 
ſter und gewiſſe Hofſtellen!) in Reſerve gehalten 
wurde, konnte der Landtag nicht anders, als den 
eantragten Aenderungen zuzuſtimmen. 


Schon im Jahre 1886 iſt eine Schrift: 
„König Ludwig II., das Miniſterium Lutz und feine 
Gegner, ein Wort zur Verſtändigung und zum 
Frieden, von einem Freund des Vaterlandes und 
der Wahrheit“, erſchienen. Bereits in dieſer Schrift 
alſo iſt das Publikum, ſoweit es ſie kaufte und 
las, bekanntgeworden mit den Hauptpunkten des 
ärztlichen Gutachtens, als da find: Schreckliche 
Halluzinationen und Träume, an die der König 
in wachem Zuſtand gräßliche Aeußerungen knüpfte; 
der abgöttiſche Kultus, den Ludwig mit dem An⸗ 
denken an König Ludwig XIV. und an die Königin 
Antoinette von Frankreich trieb; die wahnwitzige 
Bauluſt, die niemals mit der Wirklichkeit rechnete 


und den König ſogar mit dem Vorſchlag an den 


Miniſter v. Feilitzſch herantreten ließ, die im 
Privateigentum des Königs befindlichen Schlöſſer 
zum Schein in das Inventar der königlichen Zivil⸗ 
liſte einzutragen, damit ſie von den Gläubigern 
nicht mit Beſchlag belegt werden könnten — alſo 
eine ganz ordinäre Schiebung vorzunehmen, und 
vieles andre. i } 

Staunend fragt man ſich heute, wie es mög⸗ 
lich war, daß ein Irrſinniger mindeſtens fiebzehn 
Jahre in Bayern als König „regieren“ konnte. 
Schon das Tagebuch des preußiſchen Kronprinzen 
Friedrich Wilhelm aus dem Jahre 1870/71 weiſt 
an verſchiedenen Stellen auf den damals in der 
Münchener Reſidenz umgehenden Irrſinn hin. Des⸗ 
gleichen die inzwiſchen veröffentlichten Memoiren 
von hohen Staats⸗ und Hofbeamten aus der 
damaligen und der folgenden Zeit. Im Jahre 
1876 hat der ultramontane Reichsrat Baron 
v. Franckenſtein nach feinem eigenen ſpäteren Ge: 
ſtändnis die ihm angetragene Kabinettsbildung nur 
deshalb abgelehnt, weil er den König Ludwig I. 
für geiſtig nicht normal hielt. 

Und trotzdem hat man noch zehn weitere 


Jahre geſchwiegen, haben die Miniſter und haben 


die oberſten Hofchargen nichts getan, um in Bayern 
wenigſtens einigermaßen normale Regierungsver⸗ 
hältniſſe herzuſtellen. Siebzehn Jahre ſind die 
guten Bayern von einem Irrſinnigen „regiert“ 
worden und ſie haben das in ihrem Untertanen⸗ 
ſervilismus nicht gemerkt. O Herr, ſieh dein 
Volk an! W. 


Große Sittenſbandale in Japan. 


Die in Japan anſäſſigen Ausländer, namentlich 
die Fremdenbolonje von Tokio, find zur Seit Gegen“ 
ſtand einer erbitterten Kampagne der geſamten japa- 
niſchen Preſſe. Man beſchuldigt die Fremden, ſyſte⸗ 
matiſch die Moral der japanischen Mädchen unter- 


graben und ſie zu wüſten Ausſchweifungen verführt 


zu haben. Das ſchwerſte Geſchütz richtet die ein. 
heimiſche ſapaniſche Preſſe gegen gewiſſe Mitglieder 
der brififchen und amerikanſſchen Kolonie in der 
Hauptſtadt. Er 

Der Feldzug gegen die zunehmende Sittenver— 
derbnis der japanischen Frau durch die Weißen hatte 
ſeinen Ausgangspunkt vor einigen Monaten darin, 
daß die Polizei bekannt gab, ſie bereite eine ſchwarze 
Liſte von ſolchen Ausländern vor, die dafür bekannt 
jeien, daß fie zu den ſtändigen Gälten der zahlreichen 


zunächſt einmal die von der P 
reichen VDolbsbreiſen behaupteten unmoraliichen Be⸗ 


Die größte Senſation war der all 855 AR 
ibo Fu butani, 


Mädchen wurde 
verhaftet und erklärte bei feiner Oernehmung auf der 
Polizei, fie habe verſucht, einen Brillantring, den 
ihre Mutter Ricci geliehen hatte, zurück zubebommen, 
und als Ricci ſich geweigert babe, auf ihn geſchoſſen. 
Die polizeiliche Unterfuchuna enthüllte aber, doß 
zwiſchen dem Italiener und dem Mädchen lange Seit 
intime Beziehungen beſtan den hatten, jo, daß ſogar 
Rcci gewiſſermaßen das Mädchen an aus ländiſche 
Touriſten verkuppelte. Die Polizei neigte daher zu 
der Auffafjung. daß der Italiener ſich geweigert 
hatte, dem Mädchen das ihr zuſtehende Geld zu 
zahlen, und daß bei einem Streit über die Dortei⸗ 
lung des Erlöjes aus dem unmoraliſchen Lebens- 
wandel das Mädchen zur Waffe gegriffen habe. 
Die Geſchichte verurſachte in ganz Japan das 
ungebeuerjte Aufſehen, hatte Ricci doch als italieni⸗ 
ſcher Marquis mit der italieniſchen Botſchaft enge 
Füblung und ſpielte bei den geſellſchaftlichen Der- 
anftalfungen Tokjos eine außerordentliche Rolle, 
Nach der Schießaffäre ſtellte ſich auch noch heraus, 
daß der Italiener allerhand illegale Geſchäfte betrieb, 
wobei er das diplomatiſche Privileg in raffinierter 
Weiſe aus nutzte. 
„Dieſe Affäre gab der Preſſe nunmehr das ge· 
wünſchte S'ichwort, um mit ſchärfſter Er hitterung 


gegen die Suchtloſigdeit der Ausländer in Japan ʒu 


Felde zu ziehen. In Leitartikeln wurden die Be- 
böeden aufgefordert, die ſchwandende Moral der 
Japanifchen Frau zu ſtützen und die Hauptſtadt von 
derartigen unerwünſchten ausländiſchen Elementen 
energisch zu ſäubern. 


Der Maharadſcha von Jodhpur. 


Der ſchmutzige, dunſtverdunbelte Londoner 
Bahnhof „Victoria Station“ zeigte en farbenprächti⸗ 
ges Bild: der Maharadſcha von Jodbpur mit Frau 
Hauptgemahlin, der Maharani, fuhren nach ihrer 
revolutionsbedürftigen öſtlichen Heimat ab. Der 
Salon-Erfrazug nach Dober ſtand bereit, und wäh- 
rend die Menge der Sufchauer den immer von 
neuen heranrollenden Kofferbergen ihre Aufmerk- 
ſombeit ſchenkte, fuhr faſt unbemerkt eine Kleine 
Limouſine, dicht verhängt, bis nahe an den 
wagen heran. Einen Augenblick ſpäter hatten die 


Solon- | 
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brunnen plätſcherte und ſchwätzte. 
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der Anblick ihrer zarten Geſtalt war den „Fremden“ 
gegönnt. So lebt fie in verfchleierter Abgeſchloſſen⸗ 
heit und tat es auch in den vergangenen ſechs Mo. 
naten ihres Aufenthalts in England, wo ſie im Juli 
ihren zweiten Peinzenſohn geboren hat. Der Ma- 
haradſcha, ihe Gemahl, amüſierte ſich unkerdeſſen 


wirklich königlich. 


Sechs Monate im wahrſten Sinne des Wortes 
das Geld mit vollen Händen hinauszuwerfen, ift 
ſelbſt für das indiſche Fürſtenreich Jodhpur genug, 
wo die Bevölkerung die Hälfte ihres Derdienftes 
an Steuern abgeben muß. Don diefen Staatsein- 
nahmen in Höhe von 1356000 Pfund werden laut 
„Daily Herald“ nur 16000 Pfund für Erziehungs- 
zweche verwendet, dagegen werden allein für den 
Mutomobilpark des Herrſchers 23000 Pfund jährlich 
ausgegeben. Nur 72 Schulen gibt es für die 
5237 Getſchaften, und für die etwa zwei Millionen 
zählende Einwohnerſchaft dieſes Landes ſind nur 
24 Kranbenhäuſer vorhanden. Kurs vor feiner Ab- 
reiſe nach Eagland erſchien beim Maharadſcha eine 
Dolbsabordnung, um über die unerträglichen Zuftände 
vorſtellig zu werden, in deren Folge innerhalb von 
zehn Jahren die Sahl der Bevölberung ſich um 
10,5 Peoz reduziert hat. Die Führer dieſer Depu- 
tation wurden jedoch ſchwer beſtraft und teilweiſe 
des Landes berwieſen. Nun hat ſich der Maha- 
radſcha in halbſäheigem Europaurlaub von dieſer 
Deeiſtigkeit des Volkes wohl erholt und Bann neu 
geftärkt weiterregieren. 


Bibelleje-Konkurrenzen. 


Bis zu welch läppiſchen Formen der Frömmigkeits⸗ 
„Betrieb“ im Lande des Affenprozeſſes getrieben wird, 
bezeugt die Nachricht, daß die letzte Exxungenſchaft in 
dieſer Richtung „Marathonkämpfe der Bibelleſer“ find. | 


Der Tunnel. 


Roman von Bernhard Kellermann. 
(89. Fortſetzung.) 


Bei der dreiunddreißigſten Straße wudre ihr Car 
aufgehalten und mußte eine Minute ſtoppen. Da fiel 
Allans Blick auf ein Rieſenplakat, deſſen blutrote Lettern 
in die Straße leuchteten: + 

„Tunnel! Hunderttauſend Mann!! : 

Er öffnete die Augen, feine Pupillen weiteten ſich, 
aber trotzdem verließ ihn nicht eine Sekunde die ſchreckliche 
ſeeliſche Müdigkeit, die ihn lähmte. 

E hel hatte den Palmenſaal beleuchten laſſen und 
bat Allan, ihr noch ein wenig Geſellſchaft zu leiſien. 

Sie kleidete ſich nicht um. Ste ſaß in ihrer glitzern⸗ 
den Hochzeitsrobe in einem Seſſel, den Roſy Diamond 
auf der Stirn, und tauchte eine Zigarette und hob von 
Zeit zu Zeit die langen Wimpern, um verſtohlen nach 


Allan zu ſehen. 


Allan ging hin und her, als ſei er allein, und befah 
fi, dann und wann innehaltend, zerſtreut Möbel und 
Blumen. 

Es war fehr ſtill im Saal. Der verborgene Spring: 
Manchmal raſchelte 
geheimnis voll eine Pflanze, die ſich dehnte. Man glaubte 
die Worte zu verſtehen, die auf der Straße geſprochen 
wurden. a 

„Biſt du ſehr müde. Mac?“ fragte Ethel nach lan ⸗ 
gem Stillſchweigen. Sie fragte es ganz leiſe und demütig. 

Allan blieb ſtehen und ſah Ethel an. 

„Ja,“ ſagte er mit klangloſer Stimme, während er 
fi gegen den Kamin lehnte. „Es waren jo viele Men⸗ 
ſchen!“ Von ihm zu ihr waren nur zehn Schritte zu 
gehen, aber doch war es, als ſeien fie meilenweit vonein- 
ander entfernt. Nie war ein Hochzeitspaar einſamer. 


Dieſe Seuche 


mehr, ſich zu verſtellen. 


Lodzer Lolkes zeitung 
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Zur Räumung 
Kölns 


Die Ablöſung der letzten 

Wache vor dem Gebäude 

des engliſchen Haupt⸗ 
quartiers. 


begann in einer kleineren Stadt des 
amerikaniſchen Weſtens und wurde propagiert als ein 
Gegengewicht gegen die vielen Marathon wettbewerbe 
im Tanzen. Neuerdings fand, ſo leſen wir im „Vor⸗ 
wärts“, in Boſton eine dieſer Konkurrenzen ſtatt, die 
von 50 Mitgliedern der Kirche der Adventiſten gewon⸗ 
nen wurde. Die Vibelleſemannſchaft brachte es fertig, 
ohne Unterbrechung im Chor 52 Stunden, 18 Minuten 
und 27 Sekunden ein Buch der Bibel hinter dem an⸗ 
deren zu leſen: Sie hoffen, auch das „hohe“ Endziel 
noch zu erreichen, nämlich die ganze Bibel in einem Sitz 
zu leſen. Unter Zugrundelegung der bisherigen „Lei⸗ 
ſtungen“ glaubt man dafür etwa 72 Stunden rechnen 
zu müſſen, worin dann allerdings die Bibel vom erſten 
Verſe der Geneſis bis zum letzten der Offenbarung be⸗ 
griffen iſt. Selbſtverſtändlich machen ſich Stimmen gel⸗ 
tend, die ſich gegen ſolche gedankenloſe Religionsläſte⸗ 
rung wenden. 


Amerikaniſches. 
Von Ludwig Köveß, Neußork. 


„Die Hütte des Urmenſchen.“ 


Erie, in Weſtvirginien, iſt ein kleines Bergmanns⸗ 
dorf auf der von Morgantown nach Clarksburg führen⸗ 
den Straße. Ein trauriger, verlaſſener Ort. Die Berg⸗ 
leute wohnen in unmittelbarer Nähe des Bergwerks, 
in winzigen Kämmerlein, in Hütten, die in aller Eile 
aus einigen rauhen, unverarbeiteten Baumſtämmen zu⸗ 
ſammengezimmert wurden. In jede dieſer Hütten führen 
drei Tüten, und in jedem Kämmerlein wohnt je ein 
einſamer Bergmann. Die meiſten Bergleute ſind ver⸗ 
heiratet, haben Familie, leben aber von dieſer fern, 
denn es iſt eine Qual, in dieſem Neſt zu hauſen, und 
keiner will ſeine Familie herbringen. 

In einer Ecke der Kammer befindet ſich eine 


Seine 

Augen waren glanzlos und erloſchen. Er hatte keine Kraft 

Ethel aber erſchien er nun end» 

lich ein Menſch geworden zu fein, wie fie einer war, ein 

Menſch mit einem Herzen, das fühlen und leiden konnte. 
Sie ſtand auf und ging näher. „Mac!“ rief fie leiſe. 
Allan blickte auf. 


„Höre, Mac,“ begann fie mit ihrer weichſten Stimme, 
„ich muß mit dir ſprechen. Höre zu. Ich will nicht, daß 
du unglücklich biſt, Mac. Im Gegenteil, ich wünſche von 
ganzem Herzen, daß du glücklich wirft — fo gut es gebt! 
Glaube nicht, ich ſei fo töricht, anzunehmen, du habeſt 
mich aus Liebe geheiratet. Nem, fo töricht bin ich nicht. 
Ich habe nicht das Recht, Anſprüche an dein Herz zu 
ſtellen und ich ſtelle fie auch nicht. Du bift genau fo frei 
und ungebunden wie früher. Du brauchft dir auch keine 
Mühe zu geben, mich glauben zu machen, daß du mich 
ein wenig liebteſt, nein! Es würde mich beſchämen. Ich 
verlange nichts von dir, gar nichts, Mac. Nur daß Recht, 
daß ich ſchon ſeit Wochen genoß, immer ein wenig in 
deiner Nähe ſein zu dürfen“ 

Ethel hielt inne. Aber Allan ſagte nichts. 


Und Ethel fuhr fort: „Ich ſpiele jetzt nicht mehr 
Komödie, Mac. Das iſt vorbei. Ich mußte Komödie 
ſpielen, um dich zu bekommen, aber nun, da ich dich habe, 
brauche ich es nicht mehr. Nun kann ich ganz aufrichtig 
ſein und du wirft ſehen, daß ich nicht nur ein launenhaf⸗ 


tes und garſtiges Geſchöpf bin, das die Menſchen quält. 


Höre, Mac, ich muß dir alles ſagen, damit du mich ken⸗ 
nen lernſt ... Du haft mir gefallen, als ich dich zuerſt 
ſah! Dein Werk, deine Kühnhett, deine Energie bewun⸗ 
derte ich. Ich bin reich, ich wußte es ſchon als Kind, daß 
ich reich ſei. Mein Leben ſollte groß und wunderbar 
werden, ſo dachte ich bei mir. Ich dachte es nicht klar, 
aber ich empfand es. Mit ſechzehn Jahren träumte ich 
davon, einen Prinzen zu heiraten und mit ſiebzehn wollte 
ich mein Geld verſchenken an die Armen. Das war alles 
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nur einen' einzigen Laden. 
der körpertötenden Arbeit „heim“ kommt, muß er zuerſt 
in den Laden gehen, einkaufen. Nachher wäſcht er ſich 
und geht ans Kochen. Zum Reinmachen der Kammer 
hat er weder Luſt noch Kraft noch Zeit. Viele waſchen 
ſich nicht einmal, reinigen auch das Geſchirr nicht, haben 
für all das keine Kraft mehr, denn morgen gilt es wie⸗ 
der zu arbeiten, und der Körper bedarf auch der Ruhe. 
So leben in Erie, in Weſtvirginien, gleich den Urmen⸗ 
ſchen, die Bergleute. 


„Sewickley Valley, der Wohnort der Nichtstuer.“ 


Coraopolis, im Staate Pennſylvanien, iſt voll 
Rauch und Qualm. Die Oelbrunnen, Oelraffinerien, 
Stahlplatten⸗ und Stahlfederfabriken verpeſten mit ihrem 
Qualm und Ruß die Luft der kleinen Stadt. Geht 


man jedoch ans andere Ufer des Fluſſes hinüber, ſo 


kann man reine, ſtarke und friſche Luft einatmen. Hier 
ſieht man keine müden und ſchuftenden Leute, hier iſt 


immer Feierabend, hier haben ſich die Menſchen für den 


Genuß der Lebensfreuden eingerichtet. 

Dies iſt Sewickley Valley, der Wohnort der Mil⸗ 
lionär⸗Nichtstuer. 

Hier dürfen keine Trams und Laſtautos verkehren, 
denn die in ewiger Ruhe Lebenden fürchten um ihre 
Ruhe. Der Lärm der ſich hierher verirrten Kinder wird 
von den Poliziſten erſtickt, die zwar die ſtädtiſche Uni⸗ 


form tragen, aber in Wirklichkeit für die Millionär⸗ 


Nichtstuer Privatdienſte verrichten. Die Träume der 
Nichtstuer werden von Detektiven bewacht. 

Sewickley Valley iſt auf einem Berg erbaut, und 
je höher man hinaufſteigt, um ſo reicher ſind die Men⸗ 
ſchen, deren Villen und Wohnhäuſer ſich hier erheben. 
von wundervoll ſchönen Privatparks umfriedet. Hier 
haben die Ausbeuter der Pittsburghgegend ihr Zelt auf? 
geſchlagen. 

Ich ſchritt in der Geſellſchaft von Metallarbeitern 
durch die Stadt und fie ſagten: „An dem ganzen iſt 
nur das eine tröſtlich, daß einmal die Unſeren in Se⸗ 
wickley Valley wohnen werden.“ 

So iſt es. 


„Die Sandwich⸗Häuſer von Baltimore”. 


Baltimore iſt eine große Stadt, die gar vieles in 
ſich birgt, 
bietet; — iſt jedoch die Zeit kurz, ſo bleibt einem von 
dem Geſehenen nur ein verworrener Eindruck. Ein 
kleiner Splitter der Sehens würdigkeiten ſind die Sand⸗ 
wich⸗Häuſer. 

Das Sandwich⸗Haus ſieht folgendermaßen aus: 
Eine über einen ganzen Block ſich erſtreckende, in einen 
großen Hauskomplex eingebaute Wohnhausſerie. Ein 
Gebäude, das, ſchmal zerteilt, vierzig bis fünfzig Häufer 
umfaßt, zu deren jedem einzelnen von der Straße aus 
ein ſchmaler Treppengang führt. Die Sandwich⸗Häuſer 
find einſtöckig, beziehungsweiſe — nach amerikaniſcher 
Auffaſſung — zweiſtöckig. Betrachtet man dieſe Häuſer 
aus größerer Entfernung, ſo erweckt ihre Schmalheit den 
Eindruck, als könnte ſich in ihrem Innern nicht einmal 
ein einziger Menſch bequem umdrehen. 

In dem einen Viertel, gegenüber den zuſammen⸗ 


gepferchten, zuſammengepreßten Hausſchnitten, befindet 


ſich eine Kirche, daneben ein geräumiges Pfarrhaus, 
dann folgt ein Kloſter und eine konfeſſionelle Schule 
und wieder ein Pfarrhaus uſw. 

Auch hier wäre ein kleiner Tauſch angebracht. 


— mr >> — 1, 


Nonſens. 
Plan mehr. 
die reiche Eltern haben. Aber das wurde bald ſchrecklich 
langweilig. Ich war nicht unglücklich, aber ich war auch 
nicht gerade glücklich. Ich lebte von einem Tag zum 


— 


andern amüſterte mich und ſchlug die Zelt tot, fo gut ich 


es konnte. Ich dachte in dieſer Zeit überhaupt nichts, ſo 
ſcheint es mir wenigstens jetzt. Dann kam Hobby zu Pa 
mit deinem Projekt. Aus purer Neugierde drang ich in 
Pa, mich einzuweihen, denn die zwet taten ſehr geheim! 
nisvoll. Ich ſtudierte mit Hobby deine Pläne und tat, 
als, verſtände ich alles. Dein Projekt interejlierte mich 
außerordentlich, das iſt die Wahrheit, Hobby erzählte mit 
von dir und was fa ein prachtvoller Menſch du ſeiſt und 
ſchließlich war ich ungeheuer neugierig, dich zu' ſehen. Nun, 
ich ſah dich! Ich hatte ein ſolch rieſenhaften Respekt vor 
dir, wie noch nie vor einem Menſchen! Du geſtelſt mir 
So einfach, fo ſtark uud gefund fahlt du aus. Und ! 

wünſchte: möchte er doch nett zu mir ſein! Aber du 
warjt ganz gleichgültig. Wie oft habe ich an dleſen 
Abend gedacht! Ich wußte, daß du verheiratet warſt, 
Hobby hatte mir ja alles erzählt, und es kam mir au 

gar nicht in den Sinn — damals — daß ich dir mehr 
werden könnte als eine Freundin. Später aber fing ich 
an, auf Maud eiferſüchtig zu werden. Berzeibe, daß ich 


ihren Namen nenne! Wo man ſtand und ging, börte 4 


und ſah man deinen Namen. Und ich dachte, warum 
tönntelt du nicht an Mauds Stelle fein. Das wäre herr 
lich! Es hätte dann auch Sinn, reich zu ſein! Das war 
nicht möglich, ich ſah es ein und ich wollte mich zufrieden 
geben, wenn ich zu deinen Freunden zählen dürfte. Um 
das zu erreichen, kam ich damals öfter zu euch hinaus, 
aus feinem anderen Grund. Denn wenn ich auch ver 
rüdte Pläne ſchmiedete: wie ich es anſtellen könnte, dich 
in mich verliebt zu machen, fo verliebt, daß du Frau und 
Kind verliekeft, fo meinte ich das doch nicht ernſt und 
glaubte ſelbſt nicht daran. 


(ortietung ſolot. 


Wenn der Bergmann aus 


gar viel Sehens⸗ und Betrachtenswertes 


Mit achizehn hatte ich ſchon keinen beſtimmien 1 
Ich lebte genau wie andere junge Leute, 
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„Ein Ku⸗Klux⸗Rlan⸗ Begräbnis“. 


Die Pittsburger Tram näherte ſich bereits der 
Mekkeſporter Grenze und verlangſamte ihr Tempo. Der 
Wagenführer blickte in die Richtung des Friedhofes, an 
dem unſer Weg vorbeiführte; auch die Paſſagiere blickten 

in die Richtung des Friedhofes. 

Ein Klan⸗Begräbnis. 

Im Friedhof, kaum auf einige hundert Schritte 
bon uns entfernt, wimmelte es von Hunderten Weiß⸗ 
lutten und Weißmasken, etwas weiter entfernt hat die 
char der Neugierigen Aufſtellung genommen, glotzt und 
flüstert. Sie haben vor dem Klan Angſt, wagen nicht, 
mn die Nähe zu gehen und dürfen dies auch nicht tun. 
Die Tram fährt ſtill vorbei. Nun ſtellt ſich ein Klan⸗ 
ann ans Grab, und die übrigen bilden um ihn einen 
keis. Er fuchtelt mit den Händen, hält eine Rede. 
Am Friedhofseingang halten zwei Klan⸗Leute in 


I doller Tracht, ſtramm und regungslos Wache. 


Sie ſind vom Scheitel bis zur Sohle weiß geklei⸗ 
det, und ihr Gewand weiſt nur vor den beiden Augen 
und dem Mund je eine kleine Oeffnung auf. Unten 
nd ein kleiner Zipfel der Hofe und die Stiefel ſichtbar. 
Aber auch dies genügt. Man kann unfehlbar feſtſtellen, 

daß ſich nicht die Sklaven der Stahlfabriken hinter 
diefer Maskerade verbergen, ſondern wohlhabende Kauf⸗ 
leute und deren Klüngel. 

Die Tram biegt um die Ecke, beſchleunigt das 

Tempo, und raſch entſchwindet unſeren Augen das 

Klan⸗Begräbnis. 


ts war eine wirkliche Bombe . I 


Der franzöſiſche Komödienſchreiber Abel Hermant 
lüzt eine feiner amüſanten Geſchichten „Le Char de 
Etat“, an einem Hofe eines Operettenſtaates am 
Balkan ſpielen. 
Die Bevölkerung iſt katholiſch und der Kaiſer, 
Paul VII, hat eine proteſtantiſche Gemahlin Anna und 
eine jüdiſche Geliebte Judith. In einem Kapitel ſehen 
wir Kaiſer Paul, gefolgt von einer bis zur Ekſtaſe 
begeiſterten Menge, die ſich in Hochrufen nicht genug: 
tun kann. Er fährt vor dem kaiſerlichen Schloſſe vor 
und ſtürzt in die Privatgemächer der Kaiſerin, der er 
Uumphierend mitteilt, daß man ſoeben ein Attentat 
auf ihn begangen habe. 

Als die Kaiſerin in Ohnmacht fällt, beruhigt er 
ſie und erzählt ihr, daß dieſes Attentat von dem be⸗ 
flühmten „alten Polen“ ausgegangen ſei. So oft näm⸗ 
lich ſich Wolken am Horizont ſammeln, fo oft es not⸗ 
wendig ſei, die öffentliche Aufmerkſamkeit abzulenken 
oder den läſſig gewordenen Enthuſiasmus aufzupeitſchen, 
Alatze eine wohlwollende Bombe, wenn er vorbeifahre. 
N un ſuche man nach, finde einige Splitter der Bombe 

und ein Stück der Zeitung, in das die Bombe vor dem 
5 urf eingewickelt war, und auf der Zeitung ſtehe mit 
llauem Bleiſtift: „Diesmal werde ich Sie nicht verfeh⸗ 
een! Ein alter Pole.“ Die Folge hiervon ſeien Sym⸗ 
IR nletundgeöungen in der Hauptſtadt, dann im ganzen 
Lande und ſchließlich im Ausland. Tatſächlich fei er 
- ud diesmal bejubelt worden wie nie zuvor, und dieſer 
N Jubel ſei ſpontan und nicht wie ſonſt durch die Polizei 
arrangiert geweſen. 
N Der Kaiſer erzählte weiter: „Wir fuhren über eine 


Brücke, die Pferde gingen im Schritt. Plötzlich tauchte 


dor dem Wagen ein verdächtig ausſehender Menſch auf, 
warf etwas in den Wagen, das auf die Knie des mir 


Und dennoch 


Roman von Hans Reis, 
(Nachdruck verboten.) 
(77. Fortſetzung.) 


| bhaberiheater zurück doch nicht in der von ihr erwar⸗ 
| Sin Weiſe. Er bat ſie nur, ihm dei der Aus wahl der 
ade behilflich zu ſein, da feine ihn augenblicklich ſehr in 
Apruch nehmende juriſtiſche Tätigkeit ihm für ſolche 
0 apaganzen wenig Zeit übrig lafie. 
5 drre ihm die junge Frau dieſe Blute. 
A Erſt nachdem der Staatsanwalt feinen Diener mit 
* Auftrage fortgeſchickt hatte, zog er Ruths Schreiben 
s der Ueverztehertaſche. 
„Dacht! ich's doch“ murmelte er ingrimmig, nachdem 
unf Aoreſſe geleſen hatte. „Dieſer Brief wurde nicht 
1 Onft mit fo glühenden Wangen und aufgeregt leuch⸗ 
1 den Augen geſchrteben.“ 
dur Zwelmal las er das Schreiben ſehr aufmerkſam 
Über Aha, alfo man wollte wieder anbandeln! Und 
Setlachtig war die kleine Frau geweſen auf Fräulein 


Bereitwillig gr 


mme dend. ſieh ſied . das war ja sehr intereſſant 


5 Kin wichtig. Freilich weit wichtiger noch war es, daß es 
A gelungen war, dieſen Brief fo geſchickt abzufangen. 
end. Der goſulve Vorteil“, brummte er, „den mir Diele 
dur e, Bude“, ein verächtlicher Blick streifte das kleine, 
ez niedrige Zimmer, „und mein Beobahtungspoften bis 
eingetragen haben.“ 9 
Wen de — es war ein nicht zu unterſchätzender 
Ven denn wenn der Brief in die Hände. feines Adreſ⸗ 
IE gelangt wäre, fo hätte das für ihn wahrſcheinlich 
| ben: Adieu, Ruth. Deshalb... 
inen. angſam ließ er das Schreiben in das offene Ka⸗ 
den ier gleiten und ſah aufmerkſam zu, wie die flackern 
F 7 Feammen Brief und Kuvert gierig verzehrten. Nach 


. 


a Auf dem Nachhauſewege kam er dann doch auf das 
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.£odz3er Lolkls zeitung 


Zur Eiſenbahn⸗ 
kataſtrophe bei Roſtow 
a. Don. 


Vor ungefähr zwei Wochen ſtieß 
in Roſtow a. Don ein Perſonen⸗ 
zug mit einem Güterzug zuſammen. 
Unſer Bild zeigt die zertrümmerten 
Waggons des Güterzuges. Durch 
die Kataſtrophe ſind einige Men⸗ 
ſchen ums Leben gekommen. 


gegenüberſitzenden Hofmarſchalls fiel. Dieſer verlor 
den Kopf, aber ich erkannte ſofort die klaſſiſche Sardi⸗ 
nenbüchſe, und unſereins weiß, wenn man uns eine 
Sardinenbüchſe vor die Naſe wirft, was das zu bedeu⸗ 
ten hat. Ich nahm alſo die Bombe zwiſchen Daumen 
und Zeigefinger und warf fie über das Brückengeländer. 
Sie explodierte in der Luft. Der Attentäter war ſpur⸗ 
los verſchwunden.“ 

Als die Kaiſerin meint, die Bombe hätte ja früher 
explodieren können, erwidert der Kaiſer, 


Uebrigens habe man ſich zweifellos auf ſeine Geiſtes⸗ 
gegenwart und Gewandtheit verlaſſen. 

Nun folgen Deputationen aller Sorten, um den 
Kaiſer zu beglückwünſchen. Im Vorzimmer des Schloſſes 
drängen ſich die Menſchen, um ſich in die Regiſter ein⸗ 
zutragen und ſo ihrer Anhänglichkeit und Treue Aus⸗ 
druck zu geben, und ſchon treffen auch die Telegramme 
der ausländiſchen Staatsoberhäupter ein. Der Kaiſer 
hat inzwiſchen auch Zeit gefunden, ſeine Geliebte, die 
von dem Attentat, das ſie ernſt genommen hat, unter⸗ 
richtet wurde, an beruhigen. Nun begibt er ſich in den 
Saal, wo die Miniſter ſeines Reiches bereits verſammelt 
ſind. Bei ſeinem Eintritt ſtürzen die Miniſter auf ihn 
zu; es iſt eine korrekte und ſtumme Ovation. Der Kaiſer 
dankt gerührt und nimmt zuerſt den Polizeiminiſter unter 
dem Arm, um ihm ſeinen ſpeziellen Dank auszuſprechen. 
Flüſternd ſagt er ihm: „Alles iſt glänzend vorüberge⸗ 
gangen. Sie haben ausgezeichnet gearbeitet. Ich bin 
Ihnen wirklich zu Dank verpflichtet.“ 

Darauf erklärt der Polizeiminiſter geſchmeichelt, daß 
ſeine Beamten den Elenden arretiert hätten. 

„Welchen Elenden?“ 

„Majeſtät, den Attentäter.“ 

„Den Attentäter. Es war alſo nicht der berühmte 
alte Pole?“ 0 

„Aber nein, Majeſtät.“ 
is 1955 bekommt der Kaiſer einen Wutanfall und 

reit: a 


„Alſo es war nicht der alte Pole! Die Bombe 


1 
daß dann 
höchſtens ſeine Haare ein wenig rußig geworden wären. 


(Beiblaft) 3 


und Zeigefinger gehalten. Ich hätte draufgehen können! 


Herr Polizeiminiſter, ich muß Ihnen mein Kompliment 
machen, Ihre Polizei iſt wirklich geſchickt. — Es müſſen 
die ſtrengſten Maßnahmen ergriffen werden.“ 

Abel Hermant läßt ſeine Geſchichte beſtimmt nicht 
in Italien ſpielen ...! 


Aus Welt und Leben. 


Das Herz auf dem „rechten Fleck“. Bei der 
Röntgenunterſuchung eines neunjährigen Schulknaben in 
der ſtädtiſchen Heil⸗ und Fürſorgeanſtalt in Zwickau ſtellte 
ſich heraus, daß der Knabe das Herz nicht auf der linken 
Seite, ſondern auf der rechten Seite hat. Der Knabe iſt 
bisher nie ernſtlich krank geweſen, war deshalb auch nie 
ärzilich unterſucht worden, jo daß dieſe Anomalie erſt jetzt 
feſtgeſtellt werden konnte. 

Das Klavier als Lebensretter. Das durch 
die Hitzeentwicklung verurſachte Platzen der Saiten eines 
Klaviers in einem Hauſe in Liverpool, in dem in der 
Nacht ein Brand entſtanden war, hat fünf Bewoh⸗ 
nern des bedrohten Hauſes das Leben gerettet. Die 
Flammen hatten bereits das Parterre vollſtändig ein⸗ 
gehüllt und züngelten bereits nach der erſten Etage, wo 
die fünf Perſonen in tiefem Schlaf lagen, als infolge 
der großen Hitze die Saiten des Inſtruments mit lautem 
Knall platzten. Dieſer Knall weckte das Familienober⸗ 
haupt, der ſofort ſeine Frau, feine beiden Kinder und 
einen bei ihm wohnenden Freund aufweckte, um ſo raſch 
wie möglich mit ihnen zu fliehen. 

Der umgewehte Kleinbahnzug. Der Herbſt⸗ 
ſturm iſt ein frecher Geſell und bar jedes Gefühls von 
Autorität. Reſpektlos reißt er den ehrwürdigſten Herren 
die Behauptung vom Kopfe und zerrt die anſtändigſten 
Damen am Rode, ja, er ſcheut ſich nicht einmal in den 
Betrieb einer Kleinbahn einzugreifen und dort allerlei 
Unheil anzurichten. Erſt kürzlich hat er auf einer pom⸗ 
merſchen Kleinbahnlinie von einem fahrenden Zug zwei 
Perſonen⸗ und drei Güterwagen umgeriſſen. Mehrere 


war alſo eine wirkliche Bombe, und ich habe ſie in Reiſende wurden durch Schnittwunden verletzt. Die 
meinen Händen gehabt; ich habe ſie zwiſchen Daumen Strecke mußte 24 Stunden lang geſperrt werden. 
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dem er mit der Feuerzange auch die letzten Spuren des 
verbrannten Papiers vertilgt hatte, ſteckte er beide Hände 
in die Jackettaſche und lehnte ſich weit in den Kamin⸗ 
ſtuhl zurück. f 

„Na, das wäre getan“, dachte er dabei befriedigt. 
Nach orei oder vier Wochen, je nach ihrer Stimmung, 
wollte er dann der kleinen Frau einen anderen Brief an 
ihren Mann vorſchlagen, der hoffentlich zu dem von ihm 
angeſtrebien Reſultat führen würde. Die Scheidung mußte 
ſich ja, da böswillige Verlaſſung ibrerfeits vorlag, ziem⸗ 
lich glatt abwickeln und dann würde die ſchöne Ruth — 
fretlich auf dem Umwege einer Frau Dohlen — doch noch 
die Seine werden. 

Als er dabei an den jungen Künſtler dachte, zog 
ſich ſeine Stirn in drohende Falten. Die Heirat mtt 
der geſchiedenen Frau eines Schauſpielers war nicht ſehr 
nach feinem Geſchmack und konnte auch feiner geſellſchaft 
lichen Stellung ſchaden. Aber je mehr ihm die Klugheit 
gebot, feine unſinnige Letidenſchaft niederzukämpfen, deſto 
begehrenswerter erſchien ſte ihm. f 

Vergeblich, von Tag zu Tag, von Woche zu Wache 
ängſtlicher und verzweifelter wartete Ruth auf einen Brief 
ihres Mannes Endlich gab ſie die Hoffnung auf und 
nun kam die nagende Reue. Hätte ſie doch nur nicht 
geſchrieben! Hätte ſie ſich doch nicht dieſer neuen Demü⸗ 
tigung ausgelegt! Der kälteſte Brief hätte ihr ja nicht 
deutlicher ſeine Gleichgültigkeit zeigen können als dies 
völlige Ignorieren. 

Aber er ſollte nicht lange über ſie triumphieren! 
Sie mußte ihrem erſten Schreiben jetzt gleich ein zweites 
folgen laſſen, in dem ſie die gerichtliche Scheidung ihrer 
Ehe von ihm erbat, nein, mit aller Entſchiedenheit 
forderte! ö 

Indes wollte ſie ſelbſt nichts mehr mit ihm zu tun 
haben. Ein Rechtsanwalt konnte ihm das viel beſſer und 
ſchonungsloſer mitteilen. Ob das angängig war? 
Der Statsanwalt mußte das wiſſen, er follte ihr einen 
Rat geben, 


Als Götze ihr Schreiben empfing, lächelte er befrie 
digt. Ah, das war ja ausgezeichnet! Da kam ſie ihm 
ſchon auf halbem Wege entgegen. 

Am nächſten Vormittag zur Beſuchszeit trat er mit 
einer der Suuation angemeſſrnen, ernſttraurigen Mien 
bei Ruth ein. N 

„Sie haben meinen Rat verlangt, meine ſehr ver⸗ 
ehrte, gnädige Frau. Ich ſtehe ſelbſtverſtändlich mit mei⸗ 
ner ganzen Kraft zu Ihrer Verfügung und bedaure nur, 
daß eine fo traurige Veranlaſſung —“ 

Eine ablehnende Handbewegung der jungen Frau 
machte ihn verſtummen. In mehr geſchäftemäßigem Tone 
fuhr er fort: a 


„Mein Rat ift alſo zunächſt der, daß wir ſofort 


einen gewiegten Rechtsanwalt — ich würde einen Freund 


von mir in Vorſchlag bringen, — mit der Vertrerung 
Ihrer Intereſſen betrauen. Er würde auch einen Brief 
in der von Ihnen angedeuteten Weiſe an Ihren Herrn 
Gemahl verfaſſen und Ste hälten dann nur nötig. Ihren 
Namen darunter zu ſetzen. Wenn Sie alſo geltatten, 
gnädige Frau, fo beſpreche ich noch heute das Nötige mit 
dem Rechtsanwalt und hole Sie dann morgen nachmittag 
ab, damit dieſe für Sie fo peinliche Angelegenheit fo 
ſchnell wie möglich geordnet wird.“ 

Sie nickte zum Zeichen des Einverſtändniſſes. „Der 
Name des Rechtsanwalts ?“ fragte fie tonlos. 

„Juſtizrat Doktor Dammer.“ b 

„Dieſer alte Herr. Und er iſt ein Freund von 
Ihnen?” 

„Gott, vielleicht nicht eigentlich ein Freund. Wir 
find ſehr gute Bekannte. Ich erlaube mir, den Herrn 
Juſtizrat hauptſächlich deshalb vorzuſchlagen, weil er in 
Eheſcheidungsſachen eine, ich möchte beinahe ſagen, 
gewiſſe Berühmtheit erlangt hat.“ 

„Eine traurige Berühmtheit“, bemerkte fie bitter. 


(Fortſetzung folgt.) 


Frauen, pflegt die Form 
| eurer Füße! 
Geht man heute an noch jo regennaſſen und 


ungenügend bekleidete Füße. Ungenügend ſage ich, 
weil der Schuh und Strumpf meiſtenteils den For⸗ 
derungen der Mode, doch nie den Forderungen der 


allein verliert ſeine gute und ſchönſte Form dadurch. 


die ſchönſte Form des Schuhes, wenn der Fuß 
weder ſchön noch geſund iſt? Die Frau, die will, 
daß ihr Fuß ſchön und geſund fein ſoll, muß fol: 
gendes beachten: An kalten Tagen ſoll der Fuß 
warm bekleidet ſein. Setzt man ſeine Füße der 
Witterung wenig geſchützt aus, ſo entſtehen Ver⸗ 
dickungen des Fußes, die ſehr unſchön wirken und 
leicht zur Unförmigkeit, zu ſogenannten formloſen 
„Tiſchbeinen“ führen. Wenn man Schuhe kauft, 
dürfen dieſelben auf keinen Fall kürzer als der 
Fuß ſein oder zu eng. Oft nimmt man den 
Schuh und rechnet mit dem Ausweiten, dem Aus⸗ 
treten desſelben. Der Schuh weitet ſich beſtimmt 
aus, das iſt ſicher, d. h. er wird weit und unge⸗ 
ſchickt, verliert ſeine Form und — was das Wich⸗ 
tigſte ift — der Fuß, der hierbei durch die Zeil 
des Ausweitens in den zu kurzen Stiefel gepreßt 
wurde, verliert auch ſeine Form. Ein zu kurzer 
und enger Schuh macht mit der Zeit den Fuß im 
Knöchel dick und ungeſchickt. Abgeſehen davon, 
ſoll es auch vorkommen, daß man davon mitunter 
Hühneraugen bekommt. Man achte alſo unbedingt 
beim Einkauf darauf, daß der Schuh die richtige 
Länge hat. Im zu kleinen Schuh iſt der Gang 
auch nie ſo frei und leicht. 

Wer viel und oft geht, der ſoll es ja nicht 
verſäumen, an kühlen Tagen hohe Schuhe zu tra⸗ 
gen. Die Form des Fußes verliert auch durch 
immerwährendes tragen des Halbſchuhes. 

Eine jede verſtändige Frau, die Wert auf 
wirkliche Körperpflege legt, weiß es, daß es beſſer 
iſt die Schönheit des Fußes zu erhalten und nicht 
dieſelbe leichtſinnig zu vernichten. Es ſieht auch 
gerade nicht zu ſchön aus, wenn die Damen mit 
blaurot gefärbter Naſe in Lackpantöffelchen und 


den Schlamm unſerer Straßen waten. 


2 


Kalender 


für das Jahr 1926 


froſtig⸗ kalten Tagen durch die Straßen unferer ||) 
Stadt, fo ſieht man, wo man auch hinſchaut, nur 


Hygiene und wahren Schönheitspflege angepaßt iſt. Il 

Es iſt nicht richtig, an Tagen, die kalt und s 
naß obendrein find, in Lackpantoffeln und Flor⸗ 
ſtrümpfen einherzuwandeln. Nicht nur der Schuh || 


Auch der Fuß. Was nützt der ſchöne Schuh, N 


4 (Beiblatt) a Lodzer Dold sszeltun a 


ö Für unſere Frauen 


4 Proz. geringer als in der zweiten. 
nach Diktat ergab ſich, daß während der gleichen Zelt⸗ 
ſpanne durchſchnittlich um 42 Proz. mehr Arbeit geleiſtet 
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ſich nicht ungeſtraft mißhandeln, wie es Frauen 
tun. Schönheit ſoll man nicht leichtfertig wegwer⸗ 
fen für eine Augenblicksmodelaune. Eine praktiſche 
Fußbekleidung, der Witterung angepaßt, kann auch 
ſchön ſein. M. K. 


Der Kraftaufwand beim Maſchine⸗ 
ſchreiben. 


Bemerkenswerte Ergebniſſe haben neue Verſuche 
über den Energieverbrauch beim Maſchineſchreiben ge 
zeitigt, über die das „Archiv für Hygiene“ berichtet, 


Die Verſuche wurden an geſunden männlichen un? 


weiblichen Perſonen vorgenommen, die im Alter zwiſchen 
9 


18 und 50 Jahren ſtanden. Zunächſt hat ſich gezeigt, 
daß die Lungenventilation während des Schreibens 
durchſchnittlich um 30 Proz. anſtieg. Die Arbeitsleiſtung 
wurde in der erſten Stunde mit einein größeren Kräfte⸗ 
aufwand vollbracht als in der zweiten Arbeitsſtunde, 
war aber gleichwohl in der erſten Stunde um etwa 
Beim Schreiben 


8 9 werden konnte als beim Schreiben nach Vorlage; gleich⸗ 


Die exzentriſchen Amerikanerinnen 
wollen in bezug auf ihre Kleidung ſich immer mehr der 
der Männer nähern. Unſer Bild zeigt eine dieſer 

amerikaniſchen Schönheiten. 
2 — — — —— —— — 
durch dies unſinnige Vorgehen ihre Geſundheit für 
immer einbüßen iſt wohl bekannt. Nur Geſundheit 
und Schönheit gehören untrennbar zueinander. 
Wer nun aber dadurch dicke Füße bekommen hat, 
dem rate ich, eine längere Zeit hindurch kalte 
Wickel zu machen. Man kann dieſelben am Tage 
und auch während der Nacht anlegen. Dazu nimmt 
man in kaltes Waſſer getauchte Leinenſtreifen, 
drückt ſie aus und legt ſie feſt um die verdickten 
Fußſtellen. Darüber wickelt man einen trockenen 
Streifen. Das hilft beſtimmt, wo es nicht ſchon 
allzuſpät iſt. Auch kann man damit eine leichte 
Maſſage des Beines verbinden. Man ſtreicht zu 
dem Zwecke 3 bis 5 mal vom Knöchel nach oben, 


über und über beſpritzten hellen Strümpfen durch nicht allzufeſt aufdrückend. 


Wieviele Der Fuß, der den ganzen Körper trägt, läßt] „Wieſo?“ 


Lehrling 


kann ſich melden in der 
Buchbinderei, Zielonaſtr. 
Nr. 17. 1280 


- Gausmwächfer 


Heute, Dienstag, den 8. Dezember, nachmittags 5 Uhr: 


zeitig wurde dabei auch weniger Energie verbraucht. 

Die Verſuche, die ſich auf die Güte der Arbeits⸗ 
leiſtung bezogen, zeigten bei den männlichen Perſonen 
weſentlichere Unterſchiede als bei den Frauen, wobei 
allerdings mehr individuelle als generelle Unterſchiede 
hervortraten, was beweiſt, daß die Leiſtungsfähigkeit 
beim Maſchinenſchreiben in erſter Linie vom Tempera? 
ment und von der Gewandtheit der Einzelperſonen ab⸗ 
hängt. So ergaben die Atmungsverſuche z. B., daß die 
männlichen Perſonen während des Schreibens immer 
ſchneller und flacher, die weiblichen dagegen langſamer 
und tiefer atmen als während der Ruhezeit. Ferner 
ſtellten die Verſuche feit, daß die männlichen Perſonen 
ſowohl beim Abſchreiben wie auch beim Diktat in det 
gleichen Zeit um etwa 11 Proz. weniger Arbeit leiſteten 
als die weiblichen Verſuchsperſonen. 


Humor. 


Einleuchtend, 

Frau (aus ihrem Mittagsſchläſchen erwachend zu 
ihrem Manne): „Was? Du biſt noch zu Hauſe? Du 
hätteſt doch ausgehen können während ich ſchlief.“ — 
Er: „Warum denn? Während du ſchläfſt, kann ich's 
daheim aushalten.“ 

Geiſtesgegenwart. 

In einer Geſellſchaft ſpricht man von der unglülch⸗ 
lichen Ehe, die Müllers führen. „Denken Sie“, erzählt 
die Dame des Hauſes, „es hätte nicht viel gefehlt, ſo 
wäre Frau Müller geſtern ertrunken. Sie machte mit 
ihrem Mann und mehreren Bekannten eine Bootfahrt, 
beugte ſich zu weit vor und fiel in das Waſſer. Ohne 
fi) zu befinnen, ſprang ihr Gatte, feiner erſten Ein’ 

ebung folgend, ihr nach und rettete fie.“ — „Wahr? 
Baftig 2 — „Mein Gott ja, wie ich Ihnen fage, der 
Mann hatte eben ganz die Geiſtesgegenwart verloren! 


Das Kompliment. 1 
Ein Profeſſor will einer ſchönen Dame ein Kom“ 


pliment machen: „Sie haben große Aehnlichkeit mit dem | 


Züricher Hauptbahnhof.“ Erſtaunt frägt die Dame 
„Nun, ſie haben ſo regelmäßige Züge.“ 


St. Johanniskirche. 


Großes ar 


werden wir an unfere geſchätzten Abonnenten 
zu Engros⸗Preiſen abgeben. 
Kalender in Buchform: 


Der Hausfreund 
Die Warte 


Abreißkalender: 
Evangeliſcher Abreißkalender 


Bei einer Abnahme von 10 Exemplaren 
ein Kalender gratis. 


Beſtellungen nehmen entgegen: in Lodz die Zeitungsausträger; 


in den Aachbarſtädten die Vertreter. Auf Wünſch können auch 
Beſtellungen per Poſt getätigt werden. 


„Lodzer Volkszeitung“ 


Lodz, Petrikauer 109. 


(evangeliſch), ehrlich, nüch ⸗ 
tern, kinderlos, mit Emp⸗ 
fehlungen kann ſich melden 
bei Lichteufeld, Panſkaſtr. 
Nr. 80, W. 15, zu ſprechen 
bis 8 Uhr früh. 1279 


E 
Gründlichen 
Klavierunterricht 
zu mäßigem Preiſe erteilt 
routinierte Pianiſtin. Da- 
ſelbſt ſteht das Inßrument 


zum Aeben zur Derfügung. 
Pezejazd 86, W. 11. 1275 


FE | DDD 
Billig, da in einer Privatwohnung! 


Pelzwaren 


aller Art, in rohem und fertigen Zuſtande. 
J. Opatowſki, Nowomiejiſka⸗Straße Nr. 27 
Günftige Bedingungen! 


Inſeriert nur in Eurer 
„Lodzer Volkszeitung“ 


Kirchenkonzert 
und Bach ⸗Feier 


Mitwirkende: 


Orcheſter des Zodzer Deutſch. Schul⸗ u. Bildungsvereins Kapell⸗ 
Geſangchor „ 5 5 ei | meifter 
Kirchengeſangverein St. Matthäi — Lodz Stabernak. 


Soliſten: Fel. Bartſch (S „Frl. (Alt 
8 dez Beall B05, Heer Rade (ccc 


näheres aus ö. programm in der Sonntagsnummer diefer Zeitung im lokalen Teil. 
Spenden für programme und Texte der Geſänge: 5 Zl., 3 Zl., 2 l., 1 31. 50 Gr. 


Der Reinertrag iſt für die Abtragung der 
. Vauſchuld der St. Matthäikirche beſtimmt. 
die Kirche iſt geheizt. 1270 Die Kirche iſt geheizt. 


— ——————— 
Zum Weihnachtsfeſte 


der 
d di endſten Geſchenke nur in 
25 Buch⸗ 1.25 Kunfthanblung 


Leopold Nikel 1 
Nawrot 2, Filiale Petrikauer 234, Tel. 3% 
: Jugendſchriften, Bilderbücher , 
Bibeln, Wi und Geſangbücher, 


Gerahmte Bilder in großer Auswahl. 


1188 


Neukirchener Abreiß- und gausfreunò -Kalender. 


im Glei 


Eigene Buchbinderei und Bildereinrahmunge- wert & 
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